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S erſcheinct 
J diſes Buch in of⸗ 

fenen Truck auß 
Liebe deß Naͤchſten / indem 
ich meinen noch in ſchwa⸗ 
chen Jahren angewendten 
Fleiß nicht allein mir / ſon⸗ 
dern auch der gantzen Welt 
erſpruͤßlich zuſeyn vergoͤn⸗ 
ne. Unterſtehe mich aber 
nicht nur allein durch den 
Glantz EwerExcellentz 


hochſchaͤtzbahren Namens 
8 diſes 


diſes Werck zuveraͤdlen / 
auff daß durch erſten An⸗ 
blick Dero geneigten Schu⸗ 
tzes der tadelhaffte Neyd 
abgewiſen / und vermit⸗ 
tels guͤtiger Annahm / 
und Gutſprechens meines 
Vorhabens / mit einẽ ſiche⸗ 
ren Schild verſehen ſeye; 
dañ es dienet diſer in zarter 
Sorgfalt uͤberſetzte tieff⸗ 
ſinnige Innhalt / ſo die 
Warheit zum End⸗Zweck 
erkieſet hat / durch feſtge⸗ 
gruͤndte Einrichtung / und 
wolbedachte Verbeſſerung 
ſich ſelbſten vor ein unuͤber⸗ 
A3 wuͤnd⸗ 
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wrindliche Maur: ſondern 
damit ich mit diſem Buch 
die Gleichgiltigkeit 
vermeide / und Ewer Ex⸗ 
cellentz vor andern zueh⸗ 
ren / mich verpflichtet zu⸗ 
ſeyn erweiſe. Durch 
Ewer Excellentz tu⸗ 
gendreiche Anleitung ha⸗ 
be ich die Gnad gehabt / 
meine wenige Geſchicklich⸗ 
keit zuererben / alſo daß al⸗ 
les / was ich beſitze / ehe es 
noch mein geweſen / ſchon 
Deroſelben zugehoͤret hat. 
Es haben zwar bey di⸗ 
ſer 


fer Arbeit meine angebor⸗ 
ne Siges⸗Zeichen / von de⸗ 
nen ich entſtammet bin / 
mich machen / alle hinderli⸗ 
che Beſchwernuſſen uͤber⸗ 
winden. Die Adler ha⸗ 
ben mir die Feder zuſchrei⸗ 
ben vorgeſtreckt / und mein 
Gemuͤth ungeblendet / biß 
an der Warheit Sonnen⸗ 
Liecht erhoben: Die Loͤ⸗ 
wen gaben mir den Muth / 
und Sig⸗Prangen ſchon 
mit jhren Faͤhnlein; allein 
alles diſes neiget ſich vor 
Ewer Excellentz durch⸗ 
tringenden Scharfffinnig- 

A 4 keit / 


keit / und thut diſes Werck 
Dero weitbekannten Voll⸗ 
kommenheit zueignen / da⸗ 
mit / weil es von tugentſa⸗ 
mer Lehr entſproſſen / der 
Tugend ſelbſt gewidmet 
bleibe. 

Ewer Excſellentz 
geruhen es mit ſolchen 
Gnaden anzunehmen / als 
es von treuem Hertzen ge⸗ 
opffert wird von 


Ewer Excellentz 
Gehorſamer Dienerin. 


El. Fr. Gr. V. Sp. 


S werden heuͤtiges 
Sass fovil gefunden / wel⸗ 

che darfür halten / es ſey ein 
Glaub ſo gut / als der ander / daß 
es keinen befrembden ſoll / wann 
man wider die Gleichgiltigkeit de⸗ 
rer Glauben ſchreibt: Es iſt aber 
nothwendig anzumercken / daß 
fünfferley Arten der Menſchen 
ſeynd / welche diſe Meinung ver⸗ 
thaͤdigen. 

I. Einige thun es auß Ruch 
loſigkeit / und dieweil ſie von Na⸗ 
tur an nichts wollen angebunden 
ſeyn. Sie wollen keinen groͤſſern / 
45 und 


und hoͤchern Herren über fie er⸗ 
kennen / damit fie ſagen / glauben / 
und thun moͤgen / was jhnen be⸗ 
liebt / ohne Forcht / einsmals dar⸗ 
von Rechenſchafft zugeben. 

2. Andere behaubten es auß 
Eitelkeit / auff daß ſie fuͤr abſon⸗ 
derlich geiſtreiche / und ſolche Leuth 
angeſehen werden / welche denen 
allgemeinen Meinungen nichts 
beytragen: Und diſe Leuth achten 
anfaͤnglich das jenige / was ſie ſa⸗ 
gen / nicht ſehr hoch; durch vil⸗ 
fältiges Außſchrezen aber jhrer 
beſonderen Meinungen glauben ſie 
endlich veſtiglich daran / und in⸗ 
dem ſie ſich denen / die von allem 
Irꝛthumb befreyet ſeynd / hoch⸗ 
muͤthiglich zugeſellen / ſo tragen ſie 
mit allen uͤbrigen Menſchen / wel⸗ 
che ſich vor dem Zukuͤnfftigen 
foͤrchten / ein groſſes Mitleyden. 
3. Et⸗ 


3. Etliche glauben es auß 
Traͤgheit / dieweil ſie die Muͤhe 
nicht nemmen wollen / daß ſie nach⸗ 
forſcheten / welches der rechte und 
wahre Glaub ſeye; alſo laſſen fie 
ſich durch die von jhrem vermein⸗ 
ten hochen Verſtand vorgebrachte 
Urſachen leichtlich hintergehen / ab⸗ 
ſonderlich / da ſie ſehen / daß ſie 
durch diſes Mittel der Muͤhe / und 
deß Fleiſſes / ſo ſie in diſer wichti⸗ 
gen Nachforſchung wurden an⸗ 
wenden muͤſſen / enthoben werden. 

4. Andere verthaͤdigen diſe 
Meinung / dieweil fie befunden 
daß ſelbe zu Erhaltung jhrer 
Reichthumber und Ehren I fo fie 
mehr / als die Warheit / und all 
— Ding lieben / ſehr nutzlich 
iſt. 


5. Letſtlich thun es etliche / nicht 
zwar / daß fie darfuͤr halten / es 
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ſey ein Glaub fo gut / als der an⸗ 
der ; ſondern dieweil fie in dem 
Glauben beſondere Meinungen 
haben / welche ſie aber / umb da⸗ 
rinnen nicht . zuwer⸗ 
den / nicht außſtreuen daͤrffen / ſie 
haben es dann zuvor dahin ge⸗ 
bracht / daß man vermeine / es 
gelte gleich / ob man diſen / oder 
jenen Glauben habe. 

Am meiſten iſt zubedauren / daß 
diſe verderbte Gemuͤther andere 
ohne groſſe Muͤhe und in nicht ge⸗ 
ringer Anzahl verfuͤhren. 1. Die⸗ 
weil wir von Natur die Freyheit 
lieben / und niemand wollen un⸗ 
terworffen ſeyn. 2. Dieweil. 
wir von Hoffart gantz auffgeblaſe⸗ 
ne / das groͤſte Wolgefallen haben / 
von anderen unterſchiden zuwer⸗ 
den. 3. Dieweil uns die Arbeit 
muͤß fallet / und alles / was eine 


Muͤhe 


Muͤhe koſtet / uns zuwider iſt. 
4. Dieweil wir an unſere Guͤter 
allzuſehr gebunden ſeyn / und uns 
mit ſchwerer Muͤhe der Suͤſſig⸗ 
und Bequemlichkeit deß Lebens be⸗ 
rauben koͤnnen. Letſtlich unter⸗ 
laſſet man nichts / die Gotts foͤrch⸗ 
tige Seelen / ſo jhr Heyl zuwuͤr⸗ 
cken ſuchen / zuhindergehen: man 
laͤſſet ſich hoͤchſtens angelegen ſeyn / 
allenthalben zuſagen / daß man ſich 
nur auff die Chriſtliche Sitten 
Lehr begeben / und allein die Sit⸗ 
tenlehr predigen muͤſſe: Man 
ſagt / daß wir der Tadlung und 
Beſtraffung noͤthig haben: man 
ſagt / daß die meiſte Menſchen den 
Willen GOttes ſehr wol wiſſen 
wenig aber ſelben thun; alle 
Menſchen kommen in diſem uͤber⸗ 
ein: aber die jenige / ſo derglei⸗ 
chen reden fuͤhren / zihlen dahin / 
A 7 wie 


wie fie denen Menſchen argliſtiger 
Weiß einſchwaͤtzen moͤchten / daß 
man ſich wegen dem / was man 
glauben ſoll / nicht vil bekuͤmmern / 
ſondern nur gut leben müfle 5 und 
alſo thut man die Leuth nach und 
nach dahin vermögen / daß fie 
gaͤntzlich darfuͤr halten / es ſey ein 
Glaub ſo gut / als der ander. 
Unterdeſſen muß man doch ge⸗ 
ſtehen / daß nicht alle / welche diſe 
Meinung haben / gleicher weiß 
verderbt ſeynd; dieweil ſie uns 
aber nichts deſtoweniger / gegen⸗ 
waͤrtige ungluͤckſeelige Zeiten zube⸗ 
weinen / gnugſame Urſach geben / 
dannenhero hat man diſen Tractat 
an Tag zugeben / auff ſich genom⸗ 
men / damit man nemblich die 
Glaubige von dergleichen Ver⸗ 
führungen bewahre / und zugleich 
die von dem Weeg der Warheit 


ver⸗ 


verirrete wider zuruck zufuͤhren 
trachte: diſes iſt das eintzige Zil 
und End / ſo man in Vberſetzung 
diſes Wercks ſich vorgenommen; 
keineswegs aber / daß man ſich 
deſſelben Urheber ſchreibe. Es 
werden alle / die ſolches leſen wer⸗ 
den / inſtaͤndig gebetten / ſich ein 
wenig zubemuͤhen / und ſelbiges 
mit einem Fleiß zuleſen: Sie wer⸗ 
den gebetten / daß ſie ſelbiges nicht 
mit einem freyen Geiſt / der auß 
allen Dingen ſchimpff machet; 
fondern mit dem Verlangen / die 
— zuſuchen / und mit eben 
derſelben Auffmerckſamkeit leſen / 
mit welcher ſie ſich auff die weltli⸗ 
che Wiſſenſchafften legen. Sie 
ſollen betrachten. 

1. Daß allda von keiner gerin⸗ 
gen Sach gehandelt werde; die⸗ 
weil / im Fall ſie fich betriegen / die 
ewi⸗ 


ewige Ungluͤckſeeligkeit daran han⸗ 
get / wie man es in diſem Buch er⸗ 
werfen wird. 

2. Daß ſie nicht alles / was 
man ſagen wird / verwerffen ſol⸗ 
len / vorwendende / daß ſie Be⸗ 
weißthumber finden wurden / wel⸗ 
che jhnen nicht kraͤfftig genug vor⸗ 
kommen werden: Dann / wann 
in einer jeden Materi nur 5 ein⸗ 
tziger ſtarcker und guter Beweiß⸗ 
thum ſeyn wurde / ſo ſoll ſie diſer 
ſchon verpflichten / von jhrem Irꝛ⸗ 
thum zuruck zukehren. 

3. Daß ſie die Beweißthumber ] 
unter dem Vorwand / felbe oͤfters 
gehoͤrt zuhaben / nicht verachten; 
ſondern ſie fleiſſig 2 | ru 

ihre ungluͤckſeelig⸗ auff M 
maffungen gegründete Vorurthel 
andern ſollen. 

4. Endlich daß man durch 


Er⸗ 


Erdenckung einiger kleinen Auß⸗ 
flucht nicht genugſame Urſach ha⸗ 
be / die in diſem Buch angefuͤhrke 
Beweiß ⸗Gruͤnde umbzuſtoſſen 
dieweil nichts leichters iſt / als ei⸗ 
ner guten Schluß Red eine Fal⸗ 
ſche entgegen zuſetzen: Sondern 
daß man ſein eigenes Gewiſſen zu 
Rath ziehen muͤſſe. Ich bitte 
GOTT auß gantzem meinem 
Hertzen / daß er meine ſchwa⸗ 
che Unterwindung 
ſeegne. 


Tractat 


Wider die Jenigen / wel⸗ 
che darfuͤr halten / daß ein Glaub 
fo gut / als der ander ſey. 


Das 1. Capitel. 


Darinnen / nachdem man 
gleichſamb ſchon fuͤr gewiß ſetzet / 
daß ein GOtt ſey / erwiſen wird / daß 
diſer GOtt der Vollkommeniſte / und 
der Urheber aller in denẽ Geſchoͤpffen ſich 
befindlichen Guͤtern ſey / und daß 
man jhn foͤrchten und ehren 
muͤſſe. 


Das 


As ein GOtt ſey / iſt 

eine ſo klare Warheit / daß 
; man folche nicht laugnen 
kan / man ſtreitte dann 
wider das Liecht ſeiner ei⸗ 
genen Vernunfft. Diſes zuglauben / 
iſt keines Gewalts vonnoͤthen; ſelbi⸗ 
gem aber widerſprechen daͤrffen / muß 
man mit aller Macht ſich darzu zwin⸗ 
gen: welches zubeſtaͤttigen nicht noͤthig 
iſt / daß man uͤbernatuͤrliche / ſcharpff⸗ 
finnige / und weit her geſuchte Beweiß⸗ 
thumber herfuͤr bringe / als welche den 
Verſtand der meiſten Menſchen mehr 
verduncklen / als erleuͤchten; Man 
daͤrff nur betrachten jenen groſſen un⸗ 
fern Augen vorgeſtelten Erd » Kreiß 
ſambt denen Geſchoͤpffen / fo wir darin⸗ 
nen 
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nen ſehen / wie recht ſolche geordnet / 


was fuͤr eine Gleichheit ſie unter ein an⸗ 
der haben / und diſes iſt ſchon genug 
die jenigen / fo jhrer Vernunfft gehoͤr 
geben wollen / zuuͤberzeuͤgen z Welche 
aber durch die ſinnlich ⸗ und auͤſſerliche 
von dem Urheber der Natur in diſen 
Wercken eingetruckte Zeichen nicht be 
wegt werden / ſolche werden ſich durch 
ſcharffſinnige Schluß⸗Reden noch weni⸗ 
ger bereden laſſen. Der Beredſamiſte 
und Verſtaͤndigiſte unter denen Roͤme⸗ 
ren iſt durch diſen Beweißthumb der⸗ 
maſſen bewegt worden / daß er nicht im 
geringſten angeſtanden / nach einem 
groſſen Weltweiſen zubehaubten / daß⸗ 
wann die Menſchen von jhrer Geburt 
an unter der Erden waͤren / und als⸗ 
dann gaͤhling auß derſelben herfuͤr kom⸗ 
men / und auff einmahl die Erden / das 
Meer / und die Himmel ; die Schön 
heit / den Bezirck / und die wunderſambe 
Wuͤrckungen der Sonnen ſehen ſolten / 
fie nothwendig eine Gottheit erkennen ⸗ 
und 
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und geſtehen wurden / daß alles / was 
fie betrachten / das Werck eines GOt⸗ 
tes ſey. 

Fuͤrwahr / man muß entweder glau⸗ 
ben / daß die Materi ewig ſey; oder 
daß die Welt die Wuͤrckung deß ohnge⸗ 
faͤhren Gluͤcks feye ; oder man muß 
bekennen / daß ein allmaͤchtiges Weſen 
ſeye / welches das ein und andere erſchaf⸗ 
ſen hat. Man kan nicht ſagen / daß 
ein todter und unempfindlicher Klump / 
als wie die Materi / ein ewiges Weſen / 
und ohn allen Anfang ſey; dieweil 
nichts ungereimbters ſeyn kan / als die 
Erſte auß allen Vollkommenheiten / 
welche iſt / durch ſich ſelbſt beſtehen / dem 
allerveraͤchtlichiſten Weſen zuzueignen. 
Zudem / gleich wie die Bewegung nicht 
von der Weſenheit der Materi iſt / alſo 
wurde man ( geſetzt / daß fie ewig waͤre) 
allzeit fragen / wann fie ſich zubewegen 
angefangen habe? von wem jhr ſolche 
fen gegeben worden? wer all ihre Theil 
abgeſoͤndert / ſelbe fo unterſchidlich ges 
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ſtaltet / diſe Bewegung ſo gerecht und 
ordentlich gemacht / und auß eben der⸗ 
ſelben Materi ſovil unterſchidliche Ge⸗ 
ſchoͤpff / herfuͤr gebracht habe ? auff 
ſolche weiß muͤßte man von diſem allzeit 
zu einem hoͤchſten Weſen kommen; und 
diſes nennen wir GOtt. 

Man kan nicht ſagen / daß diſer gan⸗ 
tze Erd⸗Kreis die Wuͤrckung deß ohnge⸗ 
faͤhren Gluͤcks ſeye / und das die unver⸗ 
ſehene Zuſamentreffung etlicher kleinen 
Leiber felben herfuͤr gebracht habe. Je⸗ 
ner Heydniſche Weltweiſe / welcher diſe 
Meinuns verthaͤdiget hat / und darvon 
iſt geſagt worden / daß die Natur all 
ihre Weißheit / die Welt zumachen / 
zuſamen genommen habe / kombt mir 
eben fo ſeltzam vor / als der jenig / wel⸗ 
cher in Anſchauung eines Gemaͤhlds 7 
in welchem alle Regeln der Mahler⸗ 
Kunſt auffs genauifte beobachtet / und 
mit ſehr vilen Figuren außgearbeitet waͤ⸗ 
re / ſagen wurde / diſes ſey ein Werck 
deß ohngefaͤhren Gluͤcks / und no 
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ſich die Farben von ſich ſelbſt unterein⸗ 
ander vermiſchet. "3 

Wo iſt jener kluge und verſtaͤndige 
Menſch / welcher ſich kan einfallen laſ⸗ 
fen / daß diſes das ohngefaͤhre 
Glück ſey / welches alles / was wir 
betrachten / den Himmel / und die Er⸗ 
den / die Sonnen / und das Firma⸗ 
ment / die Pflantzen und die Thier er⸗ 
Chaffen hat : Daß diſes das ohnge 
fahre Glück ſey / welches in dem 

auch unſerer Muttern ein fo vollkom⸗ 
menes Werck geſtaltet hat / als da ſeynd 
unſere Leiber / derer Zufamenfügung / 
Geſtalt / Stellung / Glider / jhre wun⸗ 
derſame Gleichfoͤrmigkeit / und gerechte 
Außcheilung die Menſchen biß dato in 
Verwunderung gezogen haben; Daß 
diſes das ohngefaͤhre Gluͤck ſey⸗ 
welches unſere Seel herfuͤr gebracht hat / 
jene Seel / ſag ich / welche gedencket / 
nach der Vernunfft redet / über unſere 
Sinnen ſich erhebet / und ſelbe ſtraffet; 
welche findet / und erfindet / was an 
un 
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und gar unmöglich zuſeyn ſcheinete: 

Endlich daß diſes das ohngefuͤhre 

Gluͤck ſey / welches diſe Seel mit dem 

Leib fo vollkommentlich vereiniget hat / 

daß auff gewiſe Bewegungen deß Leibs 

diſe oder jene Gedancken in der Seel er⸗ 

wecket werden / und auff gewiſe Ge⸗ 

dancken der Seelen diſe oder jene Be⸗ 

wegungen an dem Leib geſchehen. Ge⸗ 

wißlich muß der jenig feine Vernunfft 
nicht mehr gebrauchen wollen / welcher 
allda nicht ertennet / daß diſes die Werck 
eines allmaͤchtigen / weiſeſten / verſtaͤn⸗ 
digſten und vollkommeniſten Weſens 
ſeyen. 

Deſſentwegen kan ich mich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen / denen jenigen zuantworten / 
welche / den Epicurum zubeſchuͤtzen / 
ein oder anderes Beyſpil deſſen / was 
durch ohngefaͤhres Gluͤck hat geſchehen 
koͤnnen / herbey zubringen ſich unter⸗ 
fangen : Es hat zwiſchen dem / was fie 
anführen / und zwiſchen denen Ge⸗ 
ſchoͤpffen / darvon wir reden / eine ſo 
gerin⸗ 


se, ee 
eringe Gleichheit / daß ſich zuverwun⸗ 
— wie folche Männer / welche ſich 
ihres Verſtands ruͤhmen / ſo übel ge⸗ 
gruͤndte Beweißthumber herfuͤr zubrin⸗ 
gen ſich nicht ſchaͤmen. Ich wolte auff 
ſolche Weiß eben fo wol leichtlich erwei⸗ 
ſen / daß / dieweil geſchehen kan / daß 
drey oder vier unvorfeglicher Weiß hin⸗ 
geworffene Buchſtaben ohngefaͤhr ein 
Wort machen / man mir eben fo leich. 
ter Mühe ein fo vollkommenes Gedicht 
von Verſen / wie jenes bey Virgilio, 
wurde zuſamen fügen fönnen, Aber / 
wann ich auch ſolte zugeben / daß das 
ohngefaͤhre Gluck ein oder anderes auß 
diſen Geſchoͤpffen / daruͤber wir uns 
taͤglich verwundern / hat machen koͤn⸗ 
nen / wie wurden wir begreiffen moͤgen / 
daß ſelbes alle Ding ſowol geordnet haͤt⸗ 
te / daß ein jedes fein eigenen Gebrauch 
hat / und alle dergeſtalt under einander 
ſich eingetheilt befinden / daß eines dem 
andern vonnoͤthen iſt / der Himmel der 
Erden / die =. denen Pflantzen / die 


Pflan⸗ 
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Pflantzen denen Thieren: Wann das 
ohngefaͤhre Glück wurde vermoͤgt har 
ben / ein Aug zumachen / wie wird man 
begreiffen koͤnnen / daß es auch das 
Liecht / ohne welches die Augen zu 
nichts dienen wurden / erſchaffen habe? 

Dieweil alſo die Materi nicht ewig / 
weder die Welt von ſich ſelbſt / oder auß 
ohngefaͤhrem Gluͤck / und durch Zur 
ſamentreffung etwelcher kleinen Leiber 
gemacht iſt / wie es Epicurus wolte / fo 
muß man nothwendig ſchlieſſen daß ein 
allmaͤchtiges Weſen dieſelbe erſchaffen 
habe ; indem nur ein eintziger unend⸗ 
licher Gewalt iſt / welcher die Materi 
auß Nichts hervorziehen / und derſelben 
eine ſo ſchoͤne Geſtalt geben kan: und 
diſes allmaͤchtige Weſen iſt das jenig / 
fo wir GOTT nennen. 

Man wird villeicht ſagen / die Na⸗ 
tur habe alle diſe groſſe Wuͤrckungen 
herfuͤrgebracht ; dieſelbe ſey Urſach / 
daß die Pflantzen gruͤnen und hervor⸗ 
ſproſſen / die Menſchen leben v. 8 

abet 
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aber was wird durch die Natur verſtan⸗ 
den? Iſt fie eine verſtaͤndige / oder eine 
blinde Urſach ? wann ſie eine blinde 
Urſach iſt / wie wuͤrckt ſie dann mit fo 
groſſer Weißheit ? iſt fie eine verſtaͤndi⸗ 
ge Urſach / die da eine unendliche 
Weißheit hat / wird nicht under dem 
Namen der Natur das jenig verſtan⸗ 
den / ſo wir GOtt nennen? oder wird 
durch die Natur nichts anders verſtan⸗ 
den / als jene Ordnung / welche in Ge⸗ 
baͤrung / Hervorſprieß ⸗ und Erhaltung 
eines jeden Geſchoͤpffs herfuͤr leuchtet; 
wer hat aber diſe Ordnung gemacht / 
als jenes allerhoͤchſte Weſen / welches 
wir alle anbetten? 

Dahero iſt es gewiß / daß ein 
GOTT ſey / und wollen wir uns in 
Erweiſung deſſen nicht weiter auffhal⸗ 
ten : alle Wiſſenſchafften führen uns 
zu diſer Warheit / und alle Voͤlcker und 
Geſchlechter haben ſelbe zu allen Zeiten 
erkennet ; wenigſt wann man nicht ge⸗ 
wiſe barbariſche Voͤlcker darvon auß⸗ 

B 2 nen 
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nemmen will / bey welchen die Ver⸗ 
nunfft ſchier völlig außgeloͤſcht ift / alſo 
das einige Reiſende nicht verſpuͤhrt ha⸗ 
ben / daß ſie von einer Gottheit was 
wiſſen / villeicht / daß ſie nicht genug⸗ 
ſame Achtung darauff gegeben haben. 
der von Natur ſtoltz⸗ und hoffaͤrtige 
Menſch hat lieber das Holtz / den 
Stein / wilde Thier / und Gewaͤchs / 
Crocodill und Baͤumer / Maͤuß und 
Zwibel anbetten / als ohne GOtt ſeyn / 
und gar nichts anbetten wollen. Nichts 
deſtoweniger muß man geſtehen / daß 
vormahls Leuth geſunden worden / auch 
noch heutiges Tags gefunden werden / 
welche durch uͤblen Gebrauch jhrer Ver⸗ 
nunfft diſe Warheit angreiffen / und ins 
dem fie jhren Geiſt von allen dem jeni⸗ 
gen / was jhnen eine Gottheit erweiſen 
kan / abwenden / und nur dem jenigen 
nachſinnen / was jhnen einen Zweiffel 
daruͤber erwecken kan / endlich glauben / 
es ſey kein GOTT. Aber zu dem / daß 
derer / welche zu einer ſolchen Gottlo⸗ 
fig, 
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ſigkeit gekommen / ſehr wenig ſeynd / ja 
ſo gar Urſach zuzweifflen iſt / ob es war⸗ 
haffte Atheiſten gebe (ich rede von denen 
Atheiſten / welche die Weſenheit Gottes 
in jhrer Vernunfft / wañ ich mich alſo 
erklaͤren darff / und nicht in jhrem Her⸗ 
Ken verlaugnen) fo wird man felten ci» 
nen finden / der feinen Unglauben mit 

ſich biß in das Grab traͤgt: die meiſte 
bekennen oͤfftermahlen / ſie wollen / oder 
wollen nicht / die Gottheit / wider wel⸗ 
che fie ſich als abgeſagte Feind erzeigen / 
und koͤnnen ſich nicht enthalten / in 
ſchweren Noͤthen und unverſehenen Zus 
fällen ſelbe umb Huͤlff anzuruffen / da 
ſie dann die Noth und jhr Gewiſſen 
zwinget / das jenige zuerkennen / was 
ſie zuvor auß Antrib jhrer Boßheit ver⸗ 
laugnet haben. Alſo ſoll uns die Gott⸗ 
loſigkeit eines oder def andern GOTT 
und Geſatzloſen Menſchens / welcher 
dahin trachtet / wie er ſich ſelbſt bereden 
möchte / daß kein G Ott ſeye / dieweil er 
es wuͤnſchet / an einer ſo allgemeinen er⸗ 
3 
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kannten Warheit nicht zweiffeln ma⸗ 
chen. 

. Wann aber unſere Vernunfft / ſo 
auffgeblaſen ſie auch ſeye / erkennen 
muß / daß ein GOTT ſey / und der 
Menſch einen HErren habe / unterdeſ⸗ 
ſen Reich er ſich demuͤthigen muß / ſo 
muß ſie auch bekennen / daß diſes aller⸗ 
hoͤchſte Weſen alle Volltommenheiten / 
und zwar in einem ſolchen Grad beſitze / 
daß ſie nicht groͤſſer und vollkommener 
koͤnnen begriffen werden. 

Diſe Vorbildung von GOTT has 
ben wir von Natur / koͤnnen uns auch 
denſelben nicht anderſt vorſtellen / wann 
wir dem Liecht der rechten Vernunfft 
nachfolgen. Man begreifft nichts beſ⸗ 
ſers und vollkommentlichers / als die 
Gottheit / wie es alle Menſchen zuge⸗ 
ben: aber wann derſelben eine Voll⸗ 
kommenheit mangelte oder wann ſie 
ſolche nicht in einem hoͤchſten Grad be⸗ 
ſizete / fo wurde man etwas vollkom⸗ 
mentlichers / als fiez erkennen. Das 
hero 
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hero muß man geſtehen / daß wer an 
einen GOTT glaubt / zugleich auch 
glaube / daß diſer das Allerkommeniſte 
auß allen Weſen iſt / welche ſeynd / und 
ſeyn koͤnnen. 
Ich unterfange mich nicht / alle diſe 
Vollkommenheiten / ſo unendlich 
ſeynd / zubeſchreiben ; die Engel ſelbſt / 
jene gluͤckſeelige Geiſter / welche ſtaͤts 
vor diſem höchften Weſen ſeynd / koͤn⸗ 
nen uns nur gantz unvollkommentlich 
lehren / was ſelbiges iſt: ich vergnuͤge 
mich / allhier anzumercken / daß man 
ein allervollkommeniſtes Weſen fich 
nicht vorbilden kan / man begreiffe dann 
zug eich ein Weſen / welches durch ſich 
ſelbſt beſtehet / und nothwendig beſtehet z 
ein ewiges Weſen / und ohn allen An⸗ 
fang; ein Weſen / ſo von nichts her⸗ 
ruͤhret / darvon aber alle Ding herruͤh⸗ 
ren z ein Weſen / welches alles ſihet / 
alles erkennet / alles vorſihet / und alles 
vermag; ein guͤtigiſtes / gerechtiſtes / 
weiſiſtes / und gluͤckſeeligiſtes Weſen. 
B 4 Auff 
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Auff ſolche Weißt müflen wir alle diſe 
Vollkommenheiten in dem jenigen We⸗ 
fen begreiffen / welches wir anbetten / 
und welches unſer GOTT iſt. 
Gleichwie aber diſe Warheit unwi⸗ 
derſprechlich iſt / ſo iſt ebenfalls gewiß / 
daß alles Gutes / fo in denen Geſchoͤpf, 
fen iſt / von diſem aller vollkommeniſten 
Weſen / welches die Materi / die Welt 
und alles / was darinnen geſehen wird / 
erſchaffen hat / herkomme. Alle Ge⸗ 
ſchoͤpff koͤnnen nicht das geringſte Gut 
von einem andern / auſſer von dem je⸗ 
nigen erwarten / welcher jhnen das Le⸗ 
ben gegeben hat / und durch welchen ſie 
beſtehen; difer allein erkennet alles am 
eſten / was ihnen zuſtaͤndig iſt / dann 
Er weiſt alle Ding ; und Er allein kan 
ihnen ſelbes mittheilen / dieweil Er All 
mächtig iſt. Diſes haben die Heyden 
in jhrer Unwiſſenheit erkennet / wie ichs 
durch die Bücher ihrer groͤſten Welt⸗ 
Weiſen und Wolredner leichtlich erwei⸗ 
fen wolte; fie waren ſchier alle der 
Mei 
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Meinung / daß das Leben / und unſer 
gutes Glück ( alſo redeten ſie) von Gott 
herruͤhre; Diſes iſt die Meinung 
aller Menſchen / ſagte Cicero dann 
ich kehre mich nicht im geringſten an die 
Gottloſe Reden / durch welche ein Alax 
in Sophocle, und ein anderer in 
ÆAſchyle behaubteten / daß nur die 
Zaghaffte die Allmacht derer Goͤttern 
anruffeten: ſondern es haben einige 
hinzugethan / daß die Weißheit / und 
die Tugend von diſem allerhoͤchſten 

efen herkommen 5 daß der Anfang 
und das End / oder der Fortgang aller 
Sachen bey demſelben beruhe. So 
hat auch der Kayſer Marcus Aurelius 
Antoninus in diſem Fall eine ſolche 
Meinung / welche vil falſche Chriſten 
ſchamroth machen ſoll ; dann er ſagt / 
daß in GOtt eine Tugend ſey / welche 
in uns wuͤrcket / all unſer gute Werck 
und gute Begirden erwecket / und alle 
Gelegenheiten / in welchen wir in die 
Sind fallen kunten / von uns ensferner. 
V 3 Auß 
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Auß allen diſen Warheiten mache 
ich diſen Schluß / welcher natuͤrlicher 
Weiß auff ſelbe folget / nemblich / daß 
wir hoͤchſtens verbunden ſeyen / diſes 
unendliche Weſen zuverehren ; alle 
Tag ſelbiges vollkommentlicher zuer⸗ 
kennen uns zubefleiſſen ; über: feine 
Tugenden uns ſtaͤts zuverwundern; 
ſelbiges zulieben / zufoͤrchten / und nichts 
anders zutrachten / als demſelbigen zu⸗ 
gefallen / und alles / was wir ſeyn / 
was wir thun / und was wir haben / zu 
ſeiner Ehr zurichten : dann. von der 
Stund an / daß man für gewiß ſetzet 7 
daß ein GOTT in der Welt / und di⸗ 
fer GOtt der Allervollkommeniſte / Guͤ⸗ 
igſte / und der Urheber alles Gutens 
ſey / welches wir genuͤſſen / und noch 
hoffen / muß man ſich nothwendig uͤber 
ſeine Vollkommenheiten verwundern / 
und mercket man ſich gleichſam gezwun⸗ 
gen / denſelben zulieben. Sobald man 
ertennet / daß diſer GOT Tallmaͤchtig 
iſt / daß Er alle Geſchoͤpff / die Er er⸗ 
ſchaf⸗ 
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ſchaffen hat / widerumb zu Staub ma 
chen / und die jenige / welche ſeine Ge⸗ 
bott uͤbertretten / ewig ſtraffen kan / ſo 
iſt man uͤberwiſen / daß man jhn foͤrch⸗ 
ten / und nicht zum Zorn anreitzen ſoll. 
Sobald man glaubt / daß diſer GOtt 
der Gerechtigiſte ſey / daß Er die Gerech⸗ 
tigkeit liebe / und alles / was Er von 
uns erfordert / zu unſerer Gluͤckſeelig⸗ 
keit dienlich / und zu unſerm wahren 
Nutzen tauglich ſeye / ſo hat man eine 
Luſt demſelben zugehorſamen / und 
in ſeinen Willen ſich zuergeben. So⸗ 
bald man vernommen hat / daß diſer 
GOTT al unſern Ubeln abhelffen / 
von all unſern Muͤheſeeligkeiten uns ers 
loͤſen koͤnne und woͤlle / anbey uͤber alle 
Ding herꝛſche / fo ſihet man ſich ver 
bunden / all ſein Vertrauen auff jhn 
zuſetzen. Letſtlich / ſobald man ver⸗ 
ſichert iſt / daß diſer GOTT der Aller⸗ 
weiſiſte ſeye / daß Er die Menſehen zu 
einem Zihl und End / welches ſeiner 
wuͤrdig iſt / erſchaffen habe / fo kan man 

B 5 nicht 
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nicht zweiffeln / daß die Menſchen nicht 
verpflichtet ſeyen / zu dem Zihl / zu wel⸗ 
chem fie ſeynd beſtimbt werden / zuge⸗ 
langen ſich zubemuͤhen / welches ge⸗ 
ſchicht / wann fie die Vernunfft / dar⸗ 
mit ſie begabt worden / wol gebrauchen / 
und ſelbe zu Ehren deſſen anwenden / 
der ſie ihnen gegeben hat. Nun wers 
den alle diſe Werck der Ehrenbietung 1 
Verehrung / Forcht / Demuͤthigung / 
Anbettung / Verwunderung / Ver⸗ 
trauens / Gehorſambs / und Liebe in 

dem eintzigen Wort Glaub begriffen 

Alſo muß man auff die Vorbildung / 

und Ertanntnuß eines G Ottes 
nothwendig einen Glauben 
haben. 
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Daß der Glaub keine Politiſche 
Erfindung ſey. 


S werden Leuth gefunden / wel⸗ 

che behaubten / daß der Glaub / 

und ſo gar die Meinung / daß 
ein GOT ſey / nur allein von einigen 
Politiſchen Maͤnnern erfunden wor⸗ 
den / welche / gleichwie ſie / die Voͤl⸗ 
eker under dem Gehorſamb / und Unter⸗ 
thaͤnigkeit zuerhalten / ſolches gleichſam 
für gewiß ſetzen / felbige zuglauben bes 
redt haben / daß eine Gottheit ſeye; 
daß man derſelben einige Ehr ergeigen 
muͤſſe / und das diſe Gottheit die Treu⸗ 
loſe / Auffruͤhriſche und Widerſpenſtige 
nach aller Schaͤrpffe * 
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Ich wolte denen / die eine Lieb zur 
Warheit tragen / die Fal ſchheit und 
Gottloſigkeit diſer Meinung ohne ab⸗ 
ſonderliche Mühe an Tag geben: dann 
damit man uns erweiſe / daß einige Ge⸗ 
färgeber / und verſchmuͤtzte Regenten 
die Voͤlcker dahin vermoͤgt haben zu⸗ 
glauben / daß ein Gott ſey / und daß 
man an denſelben glauben ſoll / ſo muͤſte 
man uns darthun. 

1. Daß die Voͤlcker / ehe diſe Ge⸗ 
ſaͤtzgeber und Staats» Regenten geboh⸗ 
ren waren / nicht gewuſt / daß ein Gott 
ſen / und alſo denſelben nicht verehrt 
haben. 

2. Daß diſe Geſaͤtzgeber ſelbſt von 
der Gottheit weder eine Wiſſenſchafft / 
noch Forcht gehabt haben. 

Nun wird man diſes niemahl erwei⸗ 
fen koͤnnen / und zweiffle ich gar / ob 
man ſich deſſen wurde unterſtehen daͤrf⸗ 
fen. Man zeige ung eine Zett / in wel⸗ 
cher die Boͤſcker gelebt / und nicht einen 
SO ertennet haben. Man ſage 
uns 
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uns die Namen jener erſten Menſchen / 
welche diſer Meinung / daß eine Gott⸗ 
heit ſeye / die Urheber geweſen ſeynd: 
wenigiſt nenne man uns die hunderſte 
Jahis⸗Zeit / in welcher die Welt diſe 
Meinung anzunemmen angefangen 
hat. Gewißlich man kan nicht laug⸗ 
nen / daß nicht einige Politiſche Staats 
Perſonen geweſen / welche diſe erſte 
Erkanntnuß / daß nemblich ein Weſen 
ſey / ſo alles / was wir ſehen und erken⸗ 
nen / uͤbertrifft / jhnen wol zu Nutzen 
gemacht haben ; gleichwie ſie auch ſich 
der Eitelkeit deren Voͤlckern / und der 
Liebe / ſo ſelbe von Natur zu der Frey⸗ 
heit / zu dem Leben / zu jhren Kindern / 
und zu allem / was jhnen zugehoͤrt / 
tragen / zu ihrer Gluͤckſeeligkeit bedient 
haben ; wie ſolches ein Jeroboam, 
ein Minos, ein Solon, ein Numa, 
ein Mahomet / und etliche andere in der 
Geſchicht beruͤhmte gethan haben. Ich 
geſtehe auch / daß diſe Geſaͤtzgeber die 
Voͤlcker in jhrer natuͤrlichen Zunei⸗ 
gung / 
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gung / welche fie zu einem Glauben ha⸗ 
ben / nicht wenig befräfftiger hatten ʒ 
dieweil fie vil zuverſtaͤndig waren / daß 
ſie nicht erkennen ſolten / daß die Welt 
ohn einen Glauben eine Moͤrder⸗Gru⸗ 
ben ſeyn wurde / indeme ein jeder nach 
ſeinem Gefallen darinnen handeln / der 
Argliſtigſte / der Weiſiſte / und der 
Maͤchtigiſte / der Meiſter und Herr 
ſeyn wurde. Ja es iſt gewiß / daß 
diſe Leuth ſehr offt die Voͤlcker glaubend 
gemacht haben / daß die Gottheit auff 
diſe und jene Weiß wolle verehret wer⸗ 
den / wie fie dann die Gebraͤuch / und 
Aufferliche Gepraͤng / welche fie / jhr 
Vorhaben zuvollziehen / am tauglichi⸗ 
ſten zuſeyn erachtet haben / einfuͤhreten. 
Ich will auch gar gern glauben / daß vil 
geweſen / welche die Goͤtter / ſo das 
Volck anbettete / verſpottet / und he⸗ 

tentgegen haben anbetten laſſen / was 
ſie wolten. Diſes war eine leichte 
Sach an Orthen / wo man die Erkafit⸗ 
nuß deß wahren S Ons / welchem man 
die 
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dienen muͤſte / nicht hatte: ich behaub⸗ 
te aber / daß keiner von jhnen unter⸗ 
nommen hat / zuerweiſen / daß ein 
GOTT ſey ; fie haben diſe Warheit 
gleichſam fuͤr wahr gehalten / und da⸗ 
rauff als auff jhre Grundvoͤſte gebauet; 
aber ſie haben ſelbige nicht dargethan / 
und ich bin gaͤntzlich verſichert / daß jh⸗ 
nen jhre groſſe Anſchlaͤg nicht von flat 
ten gangen waͤren / wann ſie nicht diſe 
Warheit in dem Hertz und Gemuͤth al⸗ 
ler Menſchen ſchon eingetruckter gefun⸗ 
den hätten, 

Iſt es wol glaublich / daß zwey oder 
drey Menſchen die gantze Welt haͤtten 

truͤgen koͤnnen ? oder daß ſie hoch ver⸗ 
ſtaͤndige Maͤnner / als da waren ein 
Socrates, ein Plato, und ein Cicero, 
welche derer gemeinen Fehlern ſpotteten / 
das jenig fuͤr eine unwiderſprechliche 
Warheit zuhalten beredt haͤtten / was 
fie / jhren Gewalt und hoches Anſehen 
voͤſt zuſetzen / von ſich ſelbſt erfunden 
hatten 2 Iſt es der Warheit ahnlich / 
daß 
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daß fie die jenigen hätten verführen Fön» 
nen / welche jhrem Reich nicht unter 
worffen waren / und ſo gar ſolche Leuth / 
die uͤber andere herꝛſcheten ; Leuth / 
welche die ſchmeichlende Hoͤfflinge übers 
reden wolten / fie wären Goͤtter / und 
welche man wuͤrcklich wie die Gottheiten 
mit Weyrauch raͤucherte? iſt es moͤg⸗ 
lich / daß eine Meinung / welche nur 
von einigen Ehrfichtigen Regenten wur⸗ 
de ſeyn erfunden worden / in denen Ge⸗ 
muͤthern aller Menſchen ſo tieff einge⸗ 
wurtzelt haͤtte / daß ſie / ungeachtet al⸗ 
ler angewendten Kraͤfften von ſelbiger 
nicht wurden abſtehen koͤnnen / da man 
doch taͤglich von ſo vilen gemeinen Feh⸗ 
lern / daran man in ſeiner Jugend ge⸗ 
glaubt haͤtte / ablaſſen thut? 

Iſt es endlich glaublich / daß man 
von ſo vil hundert Jahren her denen 
Menſchen die Falſchheit einer Meinung / 
welche ſovil Verwuͤrrungen / Forcht 
und Schroͤcken in dem Gewiſſen verur⸗ 
ſachet / biß dato nicht hätte erweiſen und 
darſtellen koͤnnen? Das 
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Das III. Kapitel. 


Von der Gleichgiltigkeit derer 
Glauben. 


i 2 a S iſt alſo eine klare Sach / daß 
Dale Menſchen / dieweil ſie ſam⸗ 
h mentlich / daß ein GOtt ſey / 
üͤberwiſen / folglich von Natur zu einem 
Glauben geneigt ſeynd z und wann fie 
alle die Gottheit auff einerley Weiß er⸗ 
kenneten / ſo wurde in der gongen Welt 
nur ein eintziger Glaub ſeyn: aber diſe 
ihre Erkanntnuß der Gottheit iſt fo uns 
derſchidlich / daß ſchier ſovil Glauben / 
als Voͤlcker gefunden werden. Def 
ſentwegen dann Anlaß zufragen gege⸗ 
ben worden / ob die Menſchen / was 
für einen Glauben ſie auch immer ha⸗ 
ben / 
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ben / GOrt gleicherweiß gefällig feyenz 
und ob fie ſich gleich ſolten gelten laſſen / 
ob ſie in diſem oder jenem Glauben le⸗ 
ben. 

Es gibt Menſchen / und zwar nur 
gar zu vil / die darfuͤr halten / daß ein 
Glaub ſo gut / als der ander ſey z daß 
das Fuͤrtrefflichſte in dem Glauben ſey / 
der uns vorgeſetzten Obrigkeit gehorſam 
zuleiſten ; daß zwar in Warheit G Ott 
das Zihl ſey / darnach wir unfern Lauff 
richten muͤſſen / es lige aber wenig da⸗ 
ran / durch was Weeg / und Weiß die 
Menſchen zu diſem Zihl gelangen / 
wann ſie nur dahin kommen ; daß vie 
lerley Zugaͤng zur Seeligkeit ſeyen / 
uno itinere non poſſe perveniri ad 
tam grande ſecretum, man konne / 
wie Symmach: ſagt / zu einem fo 
groſſen Geheimbnuß durch einen Weeg 
nicht gelangen; daß man glauben muͤſ⸗ 
ſe / was die jenige Voͤlcker glanben / un 
der welchen man lebt / und alſo auff kei⸗ 
ne beſondere Weiß die Gottheit anzu⸗ 
bet⸗ 
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betten trachten / ſondern in allerhand 
Glauben unterwiſen ſeyn / elle totius 
mundi ſacrorum antiſtitem, man 
ſoll nach Auſſag eines Heyden / die 
Opffer der gantzen Welt zuverrichten 
wiſſen. 

Die jenige / fo uns von dem Glau⸗ 
ben der Einwohner deß Koͤnig⸗Reichs 
Siam erzehlen / melden under andern / 
daß ſelbe gaͤntzlich darfuͤr halten / daß 
GOTT die Welt nur allein wegen der 
Ergoͤtzlichkeit erhalte / welche Er in 
Unterſchid der Sprachen / Geſchoͤpff / 
Kleydungen / und Glauben darinnen 
finder ; daß diſe fo unterſchidliche Ding 
das Gemuͤth eben ſovil erluſtigen / als 
die bundte Farben mancherley Blumen 
in einem Garten⸗Veth / die vilfaͤltige 
Gerichte bey einer Mahlzeit / und die 
unter ſchidliche Aembter bey einem 
Füͤrſtlichen Hof ; diſer Urſach halber 
habe GOTT denen Menſchen vilerley 
Weiß jhn zuehren / und jhm zudienen / 
eingeben wollen / welche man auch / 
die⸗ 
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dieweil fie alle nach einem Zweck sihlen / 
und den Menſchen zu feinen Zihl fuͤh⸗ 
ren / ſammentlich für gut halten muͤſſe. 
Ja man ſagt / daß der Koͤnig auß 
Siam dem jenigen / der jhm an ſtatt 
eines Abgeſandten von einem groſſen 
König wegen Bekehrung zum Chriſt⸗ 
lichen Glauben einen Vortrag gethan / 
geantwortet habe: Er verwundere 
ſich / daß diſer Fürft ſich einer Sach 
» anmaſſe / die GO T betrifft / und 
darinnen / wie es ſcheinet 7 GOT 
ſelbſt nicht den geringſten Antheil ſu⸗ 
„ chet / ſondern einem jeden feinen 
» freyen Willen gelaſſen hat: dann 
»fügte er hinbey / jener wahre Gott / 
welcher Himmel und Erden ſambt als 
len Geſchaͤpffen / fo man darinnen 
o ſihet / erſchaſſen / und felben fo unters 
ſchidliche Eigenſchafften und Zunei⸗ 
» gungen gegeben hat / wurde eben fü 
„ wol gekennt haben / wann Er gewolt 
haͤtte / die Menſchen / gleichwie Er 
dieſelbe mit gleichen Leibern und See⸗ 
len 
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len begabt / gleicher Weiß auch zu ei⸗ 
nerley Glauben / in welchem ſie leben 
muͤſten / durch Goͤttliche Eingebung 
antreiben / und alſo alle Geſchlechter 
unter einem Geſatz laſſen gebohren 
werden: aber / fuhr er fort / es 
hat das Anſehen / daß die Goͤttliche 
Vorſehung fo underſchidliche Secten 
und Lehren zulaſſe / dieweil GOTT 
eben ein ſo groſſes Wolgefallen hat / 
durch mancherley Ehr und aͤuſſerliche 
Geßpraͤng verehret / als durch die wun⸗ 
derſame und vile Geſchoͤpff / derer un⸗ 
derſchidliche Schönheiten feine unend⸗ 
ve liche Allmacht verkuͤndigen / gepriſen 
e zuwerden. 

Gleichwie under denen / ſo ſich Chri⸗ 
ſten nennen / nicht wenig gefunden 
werden / welche diſe Gleichgiltigkeit des 
rer Glauben behaubten wollen / ſo ha⸗ 
ben wir uns vorgenommen / derſelben 
Meinungen in nachfolgenden Capiteln 
zuwiderlegen; allein man muß vor als 
len Dingen beobachten / daß ſie ve 
Ihre 
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ihre Meinungen nicht auff einerley 
Weiß verthaͤttigen: Einige laugnen 
die Goͤttliche Vorſehung; andere glau⸗ 
ben / daß ſelbe ſich keinesweegs in Glau⸗ 
bens⸗Sachen einmiſche; Widerumb 
werden eine gefunden / die ſagen / un⸗ 
ſere Seel ſey ſterblich ; andere / es ſey / 
eigentlich zureden / nichts wahr / noch 
falſch / nichts gerecht / noch ungerecht / 
ſondern alles beſtehe in deß Menſchen 
Willen ; Es gibt einige / die darfuͤr 
halten / daß die Warheit verborgen / 
und von GOTT nicht ſey geoffenbah⸗ 
ret worden ; Andere / daß ſie zwar von 
Gott ſey offenbahr gemacht worden / 
aber auff eine ſo dunckle Weiß / daß 
alle und jede Ketzereyen durch die H. 
Schrifft koͤnnen bewiſen werden; Er 
liche vermeinen / der Frid ſey beſſer / 
dann die Warheit; und alle ſamment⸗ 
lich ſchreyen auß die groſſe Guͤter / wel⸗ 
che durch Gleichhaltung derer Glauben 
in der Welt wuͤrden herfuͤr gebracht 
werden: dann ſie ſagen / wann alle 

Men⸗ 
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Menchen der Meinung waͤren / daß ein 
Glaub fo gut / als der ander ſeye / ſo 
wurde die gantze Erden eines tieffen 
Fridens genuͤſſen / es wurde wegen dem 
Glauben kein Krieg mehr erreget / noch 
über die geheimnuſſen einiger Streit, 
erwecket werden / alle Menſchen wur⸗ 
den in Vollkommener Einigkeit leben / 
und wurde diſe Welt hierunden ein klei⸗ 
ner Himmel ſeyn : Ihrer Meinung 
nach kan man jenen / ſo der Erſte die 
Gleichgiltigkeit derer Glauben erfun⸗ 
den / nicht gnugſam loben; die Bil⸗ 
lichkeit erforderte / daß man jhm Ge⸗ 
denckmahl und Ehren⸗Saͤule auffrich⸗ 
ten thaͤte z alle Voͤlcker ſolten GOTT 
ſtaͤts Danck ſagen / daß Er einen ſo 
gewaltigen Mann habe laſſen gebohren 
werden / und zugleich auch bedauren / 
daß er nicht unſterblich geweſen iſt. 
Wir wollen aber ſehen / ob diſes ſovil 
Lobſpruͤch verdiene / und ob hingegen 
eine ſolche Meinung nicht würdig ſeye / 
daß ſie oſfentlich verſlucht / und ver⸗ 
E dambt 
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dambt werde: damit niemand einiger 
Anlaß / ſich zubeklagen / gegeben wer⸗ 
de / wollen wir all unſere die Gleich⸗ 
giltigkeit derer Glauben ſchwach / doch 
hartnaͤckig verthaͤdende Widerſacher 
(dann alſo werde ich fie mit eines jeden 
Bewilligung nennen) einen nach dem 
andern hervornemmen / und das jenige / 
was ſie vorbringen / mit wolgegruͤnd⸗ 


ten Fleiß durchforſchen. 


Das IV. Kapitel. 


Wider die jenige / welche laugnen / 
daß eine Vorſehung ſey. 


. will den Anfang machen 
* ey denen / welche / indem fie 
nicht behaubten daͤrffen / daß 
kein GOTT ſey / ſich unterſtehen / ſei⸗ 
ne Vorſehung zulaugnen / mit jenem 
Athenienſiſchen / und denen Wolluͤſten 
gantz ergebenen Weltweiſen Epicuro 
für 
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ſagende / daß fich die Gottheit in das 
jenige / was auff der Erden geſchicht / 
nicht im Geringſten einmiſche / dieweil 
nemblich ein höchftes Weeſen ſich nicht 
wuͤrdige / auff daß / fo allhier unden 
vorbey gehet / achtung zugeben / und 
alſo demſelben gleich gelte / was die 

Menſchen fuͤr einen Glauben haben. 
Obwol zwar die Liebe / ſo wir zur 
Warheit zutragen ſchuldig ſeyn / uns 
jederzeit verpflichten ſolte / denen jeni⸗ 
gen / derer Glaub mit unſerer Vor⸗ 
bildung am meiſten uͤbereinſtimmet / 
nachzufolgen / ſo muß man entzwiſchen 
doch geſtehen / daß es ſcheine / daß / 
wann keine Vorſehung / folglich auch 
unnoͤthig iſt / ſich wegen dem Glauben 
zuplagen / ſondern daß man den jeni⸗ 
gen / der zu unſerer Eigennutzigkeit am 
dienlichiſten / oder der Geſellſchafft / in 
welcher wir uns befinden / am aͤhnlich⸗ 
ſten iſt / erwoͤhlen muß. Diſe Mei 
nung aber / welche man mit eben fo 
groſſen Recht / als es ein Perſianiſcher 
C 2 Scri⸗ 
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Scribent von der Vorſehung dere 
Stoitern geſagt hat / den Schwam 
aller Glauben nennen kunte / zuwi⸗ 
derlegen / braucht keine groſſe Muͤhe / 
ich will mich darzu nur zwey / oder dre⸗ 
yer Schluß ⸗Reden bedienen / und auß 
der H. Schrifft nichts anfuͤhren / die⸗ 
weil ich mit ſolchen zuthun hab / welche 
derſelben Heiligkeit nicht erkennen. 
Erſtlich muß man geſtehen / daß die 
jenige / welche die Goͤttliche Vorſehung 
laugnen / niemahl betrachtet haben / 
was GOTT ſey ; die Vorbildung / 
ſo wir auß Antrib der Natur von GOtt 
machen / lehret uns / wie ſchon geſagt 
worden / daß Er auß allen Dingen / 
welche ſeynd / oder ſeyn koͤnnen / das 
Allervollkommeniſte iſt: ſolten wir nun 
glauben koͤnnen / daß ein GOTT / der 
feine eigene Werck vernachlaͤſſigen / und 
ſich im Himmel eingeſpert haltend / 
für das jenig / was Er erſchaffen / nicht 
die geringſte Sorg tragen wurde / ein 
vollkommenes Weſen wäre ? dieweil 
u 
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under denen Menfehen ſelbſten die jend 
gen / welche jhre eigene Angelegenhei⸗ 
ten verabſaumen ; jene Vaͤtter / die 
ſich umb jhre Kinder nicht bekuͤmmern; 
und jene Fuͤrſten / welche wie ein Sar- 
danapalus die Sorg jhrer Laͤr der fah⸗ 
ren / und jhre Unterthanen nach eige⸗ 
nem Belieben handeln laſſen / allzeit 
auſſs hoͤchſte ſeynd verachtet worden: 
wie kan ein ſchaͤndlicher Muͤſſiggang / 
und eine deß allerunvollkommeniſten 
Geſchoͤpffs unwuͤrdige Traͤgheit mit eis 
nem allervollkommeniſten Weſen uͤber⸗ 
einkommen ? weniaſt kunte man nicht 
in Abrede ſeyn / daß / wann GOTT 
fiir feine Geſchoͤpff kein eintzige Sorg 
haͤtte / under denenſelbigen etwas Voll⸗ 
kommeners ſeyn koͤnnte / als Er iſt z 
nun kan man diſes von einem GOTT 
nicht ſagen / man muß eint weder 
laugnen / ſagte Cicero im 2. Buch 
de Nat. Deor: daß Goͤtter ſeyen 
oder man muß bekennen / daß ſie 
etwas groſſes und ſchoͤnes ma⸗ 
C3 chen 
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chen; nun iſt nichts groͤſſers und 
ſchoͤners / als die Ver waltung der 
Welt: wann diſem nicht alſo waͤ⸗ 
re / ſo muͤſte man ſagen / daß et⸗ 
was beſſers und voll ommeners / 
als die Gottheit ſey. 

Über diß / ſo iſt nicht zubegreiffen / 
daß ein allerweiſiſtes Weſen / ſovil 
Sachen / daruͤber wir uns verwunde⸗ 
ren / ohne Vorſetzung einiges Zihls er⸗ 
ſchaffen habe z wann Eralles zu einem 
Zihl und End gethan hat / wie kan 
man dann glauben / daß Er nicht 
ſorgfaͤltig ſeye / umb zuſehen / ob alles 
dahin gekommen / wie Ers vorgenom⸗ 
men / und ob feine Geſchoͤpff verrichten / 
was ſie thun ſollen. Ich weiß wol / 
daß Epicurus ſagte / es wurde GOtt / 
wann Er ſich in Verwaltung der Welt 
beſchaͤfftigen ſolte / an feiner: Gluͤckſee⸗ 
ligkeit etwas mangeln : aber er thaͤte 
fich ſehr betruͤgen / und haͤtte jhm eine 
falſche Vorbildung von der Gluͤckſeelig⸗ 
keit gemacht. Die wahre Gluͤckſeelig⸗ 
keit 
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keit beſtehet nicht in dem / daß man 

nichts / ſondern daß man etwas groſ⸗ 

ſes / und ſchoͤnes mache: ein Weſen / 

welches nicht Vollkommen iſt / kan auch 

nicht zur hoͤchſten Gluͤct ſeeligkeit gelan⸗ 

gen / abſonderlich / wann man von ei⸗ 
nem Ding redet / welches uͤber die maſ⸗ 
ſen Weiß / und Verſtaͤndig iſt ; nun 
kan man nicht faſſen / daß ein Weſen⸗ 
welches das jenige / an deſſen Erſchaf⸗ 
fung es vorhero ein Wolgefallen ge⸗ 
habt hat / vernachlaͤſſiget / etwas Voll. 
kommenes ſehe. Wann GOTT in 
Regierung der Welt möchte abgemattet 
werden / wurde villeicht die Schr Epicuri 
noch einen Grund haben 5 aber wie 
ſolte Er muͤde werden / indem Er alles 
durch fein eintziges Wollen thut / und 
feine allmaͤchtige Hand / die in Auff⸗ 
richtung jenes Wunder „Gebaͤues / in 
welchem alle Ding eingeſchloſſen ſeynd / 
nicht ermüdet iſt / kein Beſchwernuß 
hat / und in Verwaltunz deſſelben nicht 
die geringſte ie angewendet. 

* 


ann 
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Wann die jenige / welche die GEB 
liche Vorſehung laugnen / nicht be⸗ 
trachtet haben / was Gott iſt / fo har 
ben ſie auch nicht erweget / was die Ey⸗ 
genſchafft deren Geſchoͤpffen ſen. Es 
iſt gewiß / das ſelbe / gleichwie fie auß 
Nichts erſchaffen / unfehlbar widerum 
zu Nichts werden wurden / wann ſie 
nicht dieſelbige Hand / die fie herfuͤrge⸗ 
bracht hat / erhalten thaͤte: dann auß 
dem / daß ſie in diſem Augenblick ſeynd / 
ſolget nicht / daß fie im nachkommenden 
Augenblick ſeyn muͤſſen z alſo muß fie 
der jenige / der fie in dem Erſten erhal⸗ 
ten / auch in dem andern Hand haben / 
und diſes umb ſovil mehr / weil fie taͤg⸗ 
lich von tauſenterley Zufaͤllen koͤnnen 
dernichter werden / wann ſie nicht von 
einem höchften Weſen bewahret wur⸗ 
den. Es hat mit jhnen keine Beſchaf⸗ 
fenheit / wie mit GOTT / auß deſſen 
Weſenheit zugleich folget / daß Er ſeye / 
ind welcher nothwendig iſt; dann 
man kan wol an die Weſenheit derer 
Se 
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Geſchoͤpff gedencken / ohne daß man 
anbey fuͤr gewiß ſetzet / das ſelbe ſeyen: 
wann nun wahr iſt / daß die Geſchoͤpff 
nicht beſtehen koͤnnen / fie werden dann 
durch eben dieſelbe Hand / die ſie ge⸗ 
macht hat / erhalten / ſo muß man auß 
dem / daß fie ſeynd / und beſtehen / 
nothwendig ſchlieſſen / daß eine Vorſe⸗ 
hung ſeye. 

Wir werden in diſen Gedancken ge⸗ 
ſtaͤrcket werden / wann wir betrachten 
jene wunderſame Ordnung / ſo in al⸗ 
len Theilen diſes gantzen Erd⸗Kreyſes / 
welcher allzeit iſt / wie er zuvor war / 
und von ſovil hundert Jahren her mit⸗ 
ten in ſo vilen Veraͤnderungen annoch 
beſtehet / vermercket wird z die Über⸗ 
einſtimmung und Einhelligkeit / welche 
under denen Geſchoͤpffen / ſo ungleich 
fie auch immer ſeyn moͤgen ./ gefunden 
wird ; Die gewiſe Bewegungen jener 
groſſen Leiber / die über unſern Haͤub⸗ 
tern Mayeſtaͤtiſch herumb laufen z jene 
beſtaͤndige Verwechslungen z jene ſo 

C 5 recht⸗ 
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rechtmaͤſſige Zufammenfügung 5; jene 
fo wolgeordnete Veränderung der Zei⸗ 
ten; diſe und tauſend andere Sachen / 
daruͤber man ſich jederzeit verwundern / 
und niemahl genugfam: verwundern 
wird / wann wir ſie zu Gemüth fuͤhren / 
ſo werden wir geſtehen / daß es unmoͤg⸗ 
lich ſeye / daß man ſolche Ordnung er» 
wege / und zugleich nicht eine Vorſe⸗ 
hung erkenne z man wolte dann eben 
ſo thoͤrecht ſeyn / als jener / welcher ein 
wolgeordnetes Regiment in einem 
Land / ein wol angeſtellte Ordnung in 
einer Hauß haltung / oder eine ſcharpffe 
Kriegs Zucht bey einer Armee ſehend / 
ſagen wurde; diſes Land hat weder 
Obrigkeit / noch Verwalter ; in diſer 
Hauß haltung iſt niemand / der ſich 
darfür ſorge 5; und diſe Armee iſt ohne 
Heerfuͤhrer. 

Allda fangen jene / welche die Vor⸗ 
ſehung laugnen / ein groſſes Geſchrey 
an / machen etliche Einwuͤrff / und 
ſagen: wann es ſich in Warheit be⸗ 


fins 
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finden thaͤte / daß alles wolgeordnet 
waͤre / ſo wolten wir glauben / daß ſich 
GOTT in daß / was allhier auff Er⸗ 
den vorbey gehet / einmiſche 5 wir 
nemmen aber in der Welt ſo viler Ver⸗ 
wirrungen wahr / daß wir nicht glau⸗ 
ben koͤnnen / daß ein weiſes und all⸗ 
maͤchtiges Weſen diſen Erd⸗Boden re⸗ 
giere / und man ſolte / ſetzen fie hinzu / vil 
chender ſagen / daß Er nicht nachfor⸗ 
ſche / was auff Erden geſchicht / als 
daß man behaubten will / daß Er es 
wiſſe / und dannoch ſolche Unordnun⸗ 
gen darinnen gedulde. Wo kombts 
her / fragen fie weiter fort / daß der 
Donner in den wuͤſten und finſtern 
Oerther erſchalle / der Blitz auff Stein 
und Felſen ſchlage / und der Regen in 
das Meer falle ? zu was dienen die 
Mucken / die Wuͤrmer / und anderes 
Ungeziſer ? Was iſt die Urſach / daß 
etliche Berg Feur und Aſchen auß⸗ 
ſpeyen? warumb gibt es Gifft / Muͤß⸗ 
geburten / und Schlangen ? wann 
C 6 tine 
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eine Vorſehung waͤre / wurde ſie nicht 
jene Ergieſſungen deren Waͤſſern / jene 
Erd⸗Beben / welche die Staͤtte umb⸗ 
kehren / und verſchlucken / jene Peſti⸗ 
lentziſche Seuchen / ſo gantze Koͤnig⸗ 
reich verwuͤſten / und jene ungemeine 
Zufaͤlle / dardurch gleichſam dem gan 
gen. Erd⸗Kreyß der gaͤntzliche Unter⸗ 
gang getrohet wird / verhindern? wo 
wurde ſie zulaſſen / daß die Tugend 
unterdruckt werde / und das Laſter 
hingegen in Sigs⸗Gepraͤng einher 
gehe? 

Aber erſtlich wolte ich die / ſo diſe 
Einwuͤrff machen / fragen / ob ſie recht 
verſichert ſeyen / daß das jenige / wat 
ſie eine Unordnung nennen / warhaff⸗ 
tig eine Unordnung / und was ſie fuͤr 
übel geordnet halten / in der That uͤbel 
geordnet ſey ? ft ihnen niemahlen 
widerfahren / daß fie ſich betrogen / und 
haben ſie nicht oͤffters das Thun und 
Laſſen einiger Fuͤrſtlichen Perſonen / 
fo lang fie deſſen Urſachen nicht wuſten / 
ge⸗ 
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getadelt ; hernach aber / als fie ſelbe 
verſtanden / ſich daruͤber verwundert? 
was für eine Vermeſſenheit iſt es nicht 7 
daß die ſterbliche Menſchen / derer 
Vernunfft ſo wenig erleuchtet iſt / uͤber 
das jenige fo frey urtheilen / fo fie nicht 
erkennen / und glauben / daß alles / 
deſſen Urſach jhnen nicht bewuſt iſt / 
eine Unordnung ſeye. Die Gottloſig⸗ 
keit ſolcher Menſchen ſcheinet mir eben 
ſo groß zuſeyn / als jenes Koͤnigs auß 
Caſtillien, welcher ſagte / daß / wann 
ihn GOTT damahls / als Er die 
Welt erſchaffen / in ſeinen Rath be⸗ 
ruffen haͤtte / ſo wolte er jhm gute An⸗ 
ſchlaͤg gegeben haben. Es ſagt einer 
unſerer Zeiten beruͤhmter Scribent / 
daß wir das Abſehen / ſo GOTT in 
Regierung ſeiner Geſchoͤpff haben kan / 
vil weniger erkennen / als ein Kind / 
welches in einem Wald mit denen 
wilden Thieren aufferzogen / und her⸗ 
nach gähling in eine groſſe Statt ſolte 
gefuͤhrt werden / alle Veraͤnderungen / 

€ 7 die 
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die alldorten ohne Auffhoͤren vor feinem 
Augen geſchehen wurden / begreiffen 
kuͤnnte z es wurde offt tadlen / fo es 
nicht tadlen ſolte / und diſes nur allein 
darumb / dieweil es die Urſachen ſolcher 
Veranderungen nicht weiſt. 

Daß: fie. fo falfche Urtheil fällen / 
kombt daher / daß fie das jenige / fo: 
ihnen fo übel geordnet zuſeyn geduncket / 
von andern Wercken GOttes abge 
ſoͤndert betrachten / und alſo auff die 
Gleichheit / welche zwiſchen diſen und 
andern von jhnen erkannten Dingen 
iſt / nicht genugſame Achtung geben; 
und in diſem ſeynd ſie nicht weniger 
außzulachen / als jene / welche ſich 
vergnuͤgen wurden / in einem Schau⸗ 
ſyil etliche Eintritt zuſehen / die Nach⸗ 
folge aber / und die Außlegung deſſel⸗ 
ben nicht erwegen wolten z oder welche 
in einem Gemaͤhld nur allein nach dem 
Schatten urtheilen wurden; oder wel⸗ 
che in einer Tappecerey nur die zertheilte 
Stuck / darinnen am oͤffuiſten nur = 
voll⸗ 
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vollkommene / und halbe Figuren zuſe⸗ 
hen ſeynd / betrachten wurden. 

Fuͤrs Andere wolte ich wuͤnſchen / 
daß die jenige / welche ſovil Unordnun⸗ 
gen und Verwirrungen auff der Erden 
finden / mir ſagten / ob ſie in Warheit 
nichts wolgeordnetes auff derſelben ſe⸗ 
hen / und ob ſie in Verwaltung der 
Welt niemahl einiges Zeichen der 
Weißheit gemerckt haben. Diſes wer⸗ 
den ſie nicht behaubten daͤrffen; alſo 
ſollen ſie uns ſagen / durch was Mittel 
alle die jenige Sachen / ſo jhnen in ei⸗ 
ner guten Ordnung zuſeyn ſcheinen / 
fo weißlich ſeyen geordnet worden 7 ge⸗ 
wißlich werden ſie wenigſt in Anſehung 
diſer geſtehen muͤſſen / daß eine Vorſe⸗ 
hung ſeye : was die uͤbrige Sachen 
betrifft / ſollen ſie in diſem Fall eben 
dieſelbe Billigkeit haben / welche ein 
verſtaͤndiger Mann damahls in Acht 
nimbt / wann er ein Buch / ſo von 
vilerley Sachen handelt / und in uns 
terſchidlichen Sprachen / auß denen er 
nur 
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nur eine verſtehet / beſchriben iſt / 
durchliſet / und daruͤber ſeine Meinung 
ſagt dann wann jhm daß / ſo er ver⸗ 
ſtehet / wolgefaͤllt / bildet er ſich ein / 
daß jhn das jenige / ſo in denen andern 
Sprachen beſchriben iſt / nicht weniger 
vergnuͤgen wurde / wann er ſelbes ver⸗ 
ſtehen kunte. GOT hat denen 
Menſchen nicht in allen Dingen das 
Zihl und End / warımmb Er fie erfchaß 
fen / oder warumb diſes oder jenes ge⸗ 
ſchicht / verbergen wollen / damit ſie 
Urſach hätten / ſich über feine Weiß ⸗ 
heit zuverwundern ; Er hat aber in 
etlichen Sachen ſolches vor ihnen ver⸗ 
borgen / damit Er jhre Vernunfft de⸗ 
muͤthige / und fie dahin vermoͤge / daß 
ſie die unergruͤndliche Tieffe ſeiner 
Weißheit anbetten. Man muß jhn 
loben / ſagt gar ſchoͤn der H. Auguſti⸗ 
nus / ſowol wegen dem / was man 
Wunderbarliches in denen Geſchoͤpffen 
erkennet / als wegen dem / was man 
nicht erkennet ; dann weil unſer in 
ehr 
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fehr kurtz / und wir nur eines kleiner 
Theils der Zeit / und der Welt genuͤſ⸗ 
ſet / fo iſt uns unmöglich / die Anord⸗ 
nung und das Abſehen diſer ewigen 
Weiß heit zubegreiffen / als welche alle 
Zeiten in einem eintzigen Anſchauen 
ſihet / und auß diſen unzahlbar / und 
underſchidlichen Zufaͤllen diſes Lebens 
gleichſam auß ſo vilen zuſamen geſetzten 
Ringen jene lange Ketten ſeiner Vor⸗ 
ſehung machet / die ſich von Anbeginn 
der Welt / biß zu derſelben End erſtre⸗ 

cken wird. 
Nachdem wir diſes ins Gemein an⸗ 
gemerckt haben / wollen wir ametzo jene 
Inordnungen / darvon fie reden / 
durchforſchen. Sie verwundern ſich 
erſtlich / daß der Donner in Wuͤſten / 
und unbewohnten Oerthern erſchalle; 
daß der Hagel auff Stein und Felſen 
falle ; und der Donner» Keil in hohe 
und groſſe Baͤum einſchlage ; und fe 
hen ſie nicht / daß diſes herkombt auß 
dem Geſatz / ſo GOTT gemacht hat? 
ich 
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ich weiß nicht / warumb fie ſich nicht 
gleicher Geſtalt beklagen / daß die Sonn 
die Wildnuſſen erleuchte / und erhitze / 
da doch jhre Hitz die Daͤmpff der Erden 
an ſich ziehet / darauß dann Wolcken / 
auß diſen aber Ungewitter / und Blitz 
entſtehen. Man verwundert ſich / daß 
der Regen / welcher zur Fruchtbarkeit 
der Erden dienlich iſt / nicht ordentli⸗ 
cher auff die Felder / und angebaute 
Aecker / als auff die Landſtraſſen / und 
in das Meer / allda er nicht nörhig iſt / 
fallet: aber glaubt man / daß der 
Regen zu nichts anders / als zur Frucht⸗ 
barkeit der Erden dienlich ſey ? weiſt 
man nicht / daß die Landſtraſſen vor 
Dirre zerſpalten wurden / wann es nie⸗ 
mahl regnete / und daß der Regen de⸗ 
nen in warmen Laͤndern reiſenden 
Menſchen eine groſſe Erquickung iſt. 
Wann es nur in beſuͤeten Feldern 
regnen ſolte / ſagt jener oben angezo⸗ 
gene berühmte Seribent / wo wurden 
die Brunn⸗Quell / die uns fü 2 / 
& 
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als denen Thieren / zur Loͤſchung 


deß Durſts noͤthig ſeynd / herkom⸗ 


men ? und wie wurden die Fluͤſſe 


den Vber fluß deß Waſſers / ſo ſie 
Schiffreich machet / erhalten koͤn⸗ 
nen ? es regnet in das Meer; wer 
hat uns geſagt / daß der Regen 
alldorten unnunlich ſey / und daß 
er nicht widerumb dahin / wo er 
herkommen / zuruck kehren muͤſſe / 
damit er das geſaltzene Meer⸗ 


Waſſer in etwas ver ſüſſe / und 


ſelbes denen Fiſchen zu einer Nah⸗ 
rung tauglich mache. 

Sie Verwundern ſich / daß es mit 
Schnee bedeckte / und andere Feur auß⸗ 
ſpeyende Berg / Wuͤſten / und hoche 
Stein⸗Klippen gibt; und vermercken 
fie nicht / daß eben diſe Ding der Erd» 
Kugel die Schoͤnheit geben? und daß 
die Weißheit GOttes vilmehr in diſem 
Unterſchid / als in einer unſern Augen 
wolgefaͤlligen Gleichfoͤrmigteit ſich of⸗ 
fenbahre. 

Sie 
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Sie verwundern ſich uber das Ungs 
sifer z und wer kan die Goͤttliche Weiß 
heit in diſen geringen Thierlein / als 
zum Exempel / in der kleinen Republie 
derer Biehnen / darmit ein alter Welt 
Weiſer ſich mehr / dann 60. Jahr ge⸗ 
ylagt / auch noch heutiges Tags vil / 
welche denen Geheimnuſſen der Natur 
nachforſchen / beſchaͤfftiget ſeynd / ge⸗ 
nugſam betrachten? wan man den 
Gebrauch diſes kleinen Ungezifers mit 
ſo groſſem Fleiß / als wie den Nutzen 
derer Kraͤutern ſuchen ſolte / ſo wurde 
man zweiffels ohne finden / daß es ſehr 
nutzlich fen. Ich will darvon ſo gar 
die Mucken nicht außnemmen / als 
welche / wie man vermeint / zur Reini⸗ 
gung deß Luffts / abſonderlich an denen 
Oerthern / wo fie in groſſer Menge / 
und denen Menſchen am meiſten uͤber⸗ 
laͤſtig ſeynd / ſehr hoch vonnoͤthen ſeyn 
ſollen. 
Sie verwundern ſich / das Gifft / 
Schlangen und andere vergiffte Thier 
ge⸗ 


re 
gefunden werden ; uno fie erwegen 
nicht / daß man auß denen Schlangen 
vortreffliche Artzney⸗Mittel ziehet; daß 
das Gifft außerleſene Lattwergen ſeynd / 
darauß das beſte Gegengifft / ſo denen 
Menſchen zur Erleuchterung dienet / 
gemacht wird / und daß ins gemein alle 
Sachen / die wir für uͤberfluͤſſig / oder 
ſchaͤdlich halten / uns in groſſe Ver⸗ 
wunderung ziehen wurden / wann wir 
fie / wie es ſeyn ſolte / betrachten: Ja 
wir wurden finden / daß ſie in der all⸗ 
gemeinen Ubereinſtimmung derer Ge⸗ 
ſchoͤpffen eben das Jenige wuͤrcken / was 
die hohe / und tieffe Stimmen in einem 
lieblichen Geſang. 

Was anbelangt die Mißgeburten / 
ſo iſt gewiß / daß diſe Verfehlung der 
Natur die Hochachtung / welche wir zu 
ihrem Urheber tragen / nicht verringern 
foll / indem ſolche unnatuͤrliche Ge⸗ 
ſchoͤpff die Welt nicht unvollkommen 
machen / ſondern hingegen diſer Lin 
derſchid derer Geſchoͤpffen / unter 15 
8 en 
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chen eine vollkommener / als die anden 
ſeynd / zu der Schoͤnheit diſes Erd⸗ 
Kreyſes nicht wenig beytragen thut. 
Die ungeheure und unnatuͤrliche Thier 
ſeynd zwar erwas un vollkommener / als 
die andere auß jhrer Arth / welche recht 
geſt altet ſeynd ; allein man hat ſich an 
diſen ungeſtalteten Leibern / welche nur 
von einer unendlichen Macht haben 
koͤnnen hervorgebracht werden / ſich 
über tauſent Sachen zuverwundern;z 
es hat mit denen Mißgeburten eine Be⸗ 
ſchaffenheit / wie mit denen nicht ein⸗ 
helligen Stimmen in der Muſic / in 
welcher eine falſch lautende Stimm mit 
vilen Ubereinſtimmenden vermiſchet / 
die annemblichiſte Zuſamenſtimmunz 
herfuͤr bringt. Sonſten kommen diſe 
Mißgeburten her von der Mittheilung / 
welche zwiſchen der Einbildung einer 
Mutter / und zwwiſchen der Frucht fo 
fie traͤgt / ſich befindet / und diſe Mit⸗ 
theilung iſt wegen der Geſtalt / und Er⸗ 
wachsung deß Kinds auff das Weiſiſte 
ein⸗ 
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eingerichtet worden: es iſt wahr / daß 
GOTT verhindern kunte / damit diſe 
Mittheilung keine Unordnung verur⸗ 
ſache ; aber warumb ſolten wir nicht 
ſagen / daß GO T ſolches etlich mahl 
wolle / die Menſchen dardurch zuſtraf⸗ 
fin z bißweilen die Schoͤnheit feiner 
andern Wercken beſſer hervor leuchten 
zulaſſen ; zu Zeiten wegen andern Ur⸗ 
ſachen / die uns in Warheit zwar um 
bekannt / deßwegen aber nicht zutadlen 
eynd ; dieweil auß allen Sachen / 
erer Exkanntnuß wir haben / nicht die 
Zeringſte iſt / welche uns / die unend⸗ 
liche Weißheit deß jenigen / der ſelbe er⸗ 
(haften hat / zuerkennen nicht Anlaß 
gibt. 

Sie verwundern ſich / das Ergieſ⸗ 
ſungen der Waͤſſern / Erdbeben / un, 
ter jridiſche Feur / und andere Zufaͤlle / 
welche der Welt den gaͤntzlichen Unter⸗ 
gang zutrohen ſcheinen / geſchehe: aber 
an ſtatt / daß man darauf erweifen 
koͤnne / es ſeye keine Vorſehung / kan 
Man 
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man deſſen Widerſpil jchueſſen: dann / 
wann keine Vorſehung iſt / ſo ſagt mir / 
ich bitte euch / wie es moͤglich ſey / daß 
die Erden unter ſo hefftig und gewalt⸗ 
ſamen Verwirrungen habe beſtehen / 
und ſo lange Zeit dauren koͤnnen ; ein 
ahne Ruder und Steurmann denen 
Winden überlaſſenes Schiff wurde 
nicht weit gehen / ſondern bald an denen 
Stein ⸗Klippen zerſcheittert / und von 
denen Wellen verſchluckt werden. 

Wo kombts her / daß jene unterjri⸗ 
diſche Liechter / jene Erdbeben / und 
Uberſchwemmungen nicht ſovil Scha⸗ 
den und ſo groſſe Verheerung machen / 
als ſie thun kunten? durch was für ei⸗ 
nen unverſehenen Zufall werden diſe er⸗ 
ſchroͤckliche Außgaͤng völlig / oder we⸗ 
nigſt in gewiſen Schrancken eingehaltẽ⸗ 
wer iſt der jenig / der verhindert / daß 
das Meer ſeine Ufer nicht uͤberſteiget? 
wer iſt der / welcher die Ungeſtimmig⸗ 
keit deß Luffts maͤſſtget? und welche 
Krafft reiniget die mit der Peſt ange 

ſteck⸗ 
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ſteckte Staͤtte? Gewißlich muß der 
blind ſeyn / welcher nicht ſihet / daß die 
ſes die Hand iſt / welche diſen gantzen 
Erdtreiß erſchaffen / und ſelben bißdato 
erhaltet ; und daß / obwol G Ott jene 
Uberſchwemmungen / jene Liechter und 
rdbeben auß gewiſen / uns aber mei⸗ 
ſten Theils verborgenen Urſachen ge⸗ 
ſchehen laſſet / Er dannoch nicht geſtat⸗ 
te / daß ſie ſich weiter erſtrecken / und 
das groſſe Welt⸗Gebaͤu gaͤntzlich zu 

rund richten. 
Letſtlich verwundern fie ſich / daß die 
rommen offt untertruckt werden / und 
die Boͤſen obſigen 3 daß die Gottloſig⸗ 
keit und das Laſter herꝛſchen / die Un⸗ 
ſchuld aber und die Tugend unter dem 
Joch der Dienſtbarkeit ſeufftzen. Uber 
diſes beſchweren fie ſich am allermeiſten / 
und haben alle Gelehrte zu jeden Zeiten 
groſſe Muͤhe darmit gehabt. Clodius 
geſtehet frey herauß / daß / nachdem 
er die Tugend untertruckt / und Rufi= 
aum den ſelbiger Zeit ſehr beſchreyten 
D oͤß⸗ 
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Boͤßwicht in Ehren / und hohem An⸗ 
ſehen geſehen / zuzweiffeln angefangen 
habe / ob die Welt durch eine weiſe 
Vorſehung / oder durch ein blindes 
Glück verwaltet werde: Man erzehlt 
von einem gewiſen Weltweiſen / wel⸗ 
cher / nachdem er in Acht genommen / 
daß GOTT einen Meineydigen nicht 
von Stund an ſtraffte / ein Atheiſt wor⸗ 
den: So leſen wir auch / daß der 
kluge Cato, da er Pompeium den 
groſſen fuͤr die Freyheit deß Vatter⸗ 
lands ungluͤckſeelig ſtreitten geſehen / ge⸗ 
ſagt habe ; es ſey in der Regierung 
derer Goͤttern eine groſſe Ungewißheit; 
diſem kunte ich noch beyfügen / was von 
Democrito gemeldet wird / daß er 
nemblich / damit er die Gluͤckſeeligkeit 
derer Gottloſen nicht anſehe / durch die 
zuruck ſchlagende Strahlen von einem 
Schild ſich ſelbſt Blind gemacht habe: 
aber ich geſtehe / daß diſe letſtere Erzeh⸗ 
lung mir der Warheit gar wenig aͤhn⸗ 
lich zuſeyn geduncket ; dann wie iſt es 
glaub⸗ 


e 
glaublich / daß Democritus, welcher 
alles / was die Menſchen thaͤten / als 
Naͤrriſche Werck außlachete / wegen 
dem Wolergehen derer Boͤſen jhm eine 
Traurigkeit verurſachet habe. 

Obwol diſer Einwurff von ihnen für 
unauffloͤßlich gehalten wird / ſo iſt doch 
unterdeſſen gar leicht auff ſelben zuant⸗ 
worten: Dann fürs Erſte iſt nicht 
allzeit wahr / daß die Tugend unter, 
truckt / und das Laſter belohnt werde; 
die Frommen ſeynd nicht allzeit mit 
Truͤbſaal beladen / und werden die Boͤ⸗ 
ſen offt geſtrafft. Niemand wird es 
laugnen daͤrffen / und iſt keine Zeit von 
hundert / ja nur von einem Jahr / wel⸗ 
che uns deſſen Beyſpil nicht darblettet: 
So ſagt auch eben derſelbe Clodius, 
welchen das Gluͤck Rufini ſo ſehr vor 
den Kopff geſtoſſen / daß die Straff / 
fo gedachter Boͤß wicht bekommen / die 
Goͤtter freygeſprochen habe: 

Abſtulit hunc tandem Rufini pæ- 

na tumultum, N 


Abſol vit que deos: 
D 2 Fuͤrs 
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Fuͤrs Andere iſt gewiß / daß man zu 
Zeiten für fromme Leuth haltet / die es 
nicht ſeynd / und welche nur eine aͤuſ⸗ 
ferliche Gottsforcht haben: es iſt nicht 
noͤthig / ſolches zuerweiſen / die gantze 
Welt geſtehet es / und iſt niemand zu⸗ 
finden / der nicht oͤffters iſt betrogen 
worden ; eine unzahlbare Menge aber 
iſt derer / die ſich ſelbſt betruͤgen. 
Damit ich aber den gethanen ſehwe⸗ 
ren Einwurff völlig beantworte / fo fag 
ich / daß man ſich ſehr betruͤge / wann 
man ſich einbildet / die Boͤſen ſeyen 
gluͤckſeelig / dieweil fie es zuſeyn ſchei⸗ 
nen ; dieweil ſie groſſe Reichthumber 
beſitzen ; dieweil fie von der Welt vers 
chret / und mitten in denen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten geſehen werden: wie vil ſeynd 
derer / die dem Schein nach eine voll, 
fommene Gluͤckſeeligteit genuͤſſen / in 
der That aber die Ungluͤckſeeligiſte 
ſeynd / und durch das grauſame Na⸗ 
gen jhres Gewiſſens geplagt werden ? 
wievil Reiche ſeynd in einem traurigern 
Stand 
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Stand / als die alleraͤrmiſte Miens 
ſchen? wie vilen wird in jhren hohen 
Ehren und Wuͤrden Tag und Nacht 
nicht die geringſte Ruhe geſtattet? 
Ich will keinen andern Zeugen / als 
Tiberium anfuͤhren / welcher ſich 
nicht enthalten kunte / vor dem gantzen 
Rath zu Rom zubezeugen / wie daß er 
täglich eines erſchroͤcklichen Tods ſterbe. 
Vann jhr denen jenigen / die jhr 
für glůckſeelig und reich haltet / 
ſagte deneca, in das Inn re ſehen 
kuntet / ſo wurdet jhr erfahren / 
daß fie muͤheſeelig / arm / in 
Schanden / und denen Mauren 
Ihrer Wohnungen gleich ſeyen / 
als welche nur von auffer her ges 
mahlt ſeynd. Diſe Gluck ſeelig⸗ 
keit iſt nicht die vollkommene / und 
wahre Gluͤckſeeligkeit / ſondern nur 
eine Abbudung ud geringe Anzei⸗ 
en a er dann 
nbt / daß / ſo lang fie ſich in der 
Höhe halten / a ie eitcln 
23 Pracht 
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racht vor der Welt ſtoltziren 
onnen / fie alſo zuſeyn ſcheinen⸗ 

n fich ſelbſt vil einbilden: aber ſo⸗ 
ald ſhnen ein Zufall zuſtoſſet / 
welcher fie in Verwirrung / und 
pre mit der Larven der Glückfev 
igkeit vorhero bedeckte Můhe 
und Armſeeligkeit ans Tag. Liecht 
bringt / als dann er kennt man / wie 
vil Onranigkeit und Schand um 
ter einem entlehneten Schein ver⸗ 
borgen lige. Ein beruͤhmter Ge⸗ 
ſchicht⸗ Schreiber (ich vermeine den 
Tacitum) von denen Tyrannen re⸗ 
dend / ſagt daß / wann man jhre 
Seelen offentlich ſehete / wurde 
man finden / daß dieſelbe durch 
jhre eigene Laſter nicht anderſt / 
als wie Die Leiber derer Vbelthaͤter 
durch die Streich der Ruthen zer⸗ 
niſſen ſeyen. Dahero muß man ſich 
nicht frembd vorkommen laſſen / wann 
man ſihet / daß die Boͤſen mächtig / 
reich / in Ehren und hohen Anſehen 
ſeynd; 
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ſeynd; vil weniger ſoll man darauf 
ſchlieſſen / daß keine Vorſehung ftp: 
und alſo hat man keine Urſach / warum 
man jhnen jhre Gluͤckſeeligkeit mißgon⸗ 
nen ſoll. 

Dannoch bekenne ich / daß man 
uͤber jhre falſche und aͤuſſerliche Glück, 
ſeeligkeit ſich zuverwundern / Urſach 
hätte / wann nach diſem Gegenwaͤrti⸗ 
gen / kein anderes Leben / und als⸗ 
dann kein Gericht zuerwarten waͤre: 
aber bevor man die Anordnug GOttes 
tadelt / oder eine Vorſehung laugnet / 
müßte man verfichert ſeyn / daß wuͤrck⸗ 
lich kein anderes Leben zuhofſen / und 
GOTT die jenige / welche Er anjetzo ſo 
barmhertziglich geduldet / niemal ſtraf⸗ 
fen werde. Nun weiß ich nicht / ob 
ſich einer finden möchte / welcher be⸗ 
haubten daͤr ffte / es ſey nur gar zuge⸗ 
wiß / daß alles mit diſem Leben ſich en⸗ 
den / nach dem Tod nichts zufoͤrehten / 
noch zuhoffen ſeyn werde / und daß er 
nicht im Geringſten daran zwweiffle: Es 
D 4 wer⸗ 
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werden zwar vil gefunden / die fich def 
ſen zubereden bemuͤhen / wir wollen aber 
in nachfolgenden jhre falſche Beweiß⸗ 
thumber beantworten. 

Die andere Erinnerung iſt / daß die 
Jenige weit jrren / welche glauben / die 
Frommen ſeyen ungluͤckſeelig / dieweil 
fie betruͤbt werden; indem die Truͤb⸗ 
ſaalen denen / welche darmit beladen 
werden / ſehr nutzlich ſeynd / jhnen die 
Nichtigkeit diſer Welt / und jhre Eitel⸗ 
keit zuerkennen zugeben ; ihre Gedan⸗ 
cken von den Irꝛdiſchen ab⸗ und nach 
einem beſſern Leben zuziehen z jhre Hof⸗ 
fart zuuntertrucken; fie auß ihrem Irꝛ⸗ 
thumb zuruck / und widerumb zu jhrer 
Schuldigkeit zufuͤhren. Man kan diſe 
Nutzbarkeiten nicht laugnen / und waͤre 
ſehr leicht / auch die Allerhartnaͤckigiſte 
darinnen zuuͤberweiſen. 

Damit man vergwiſt ſey / daß die 
Truͤbſaalen die Menſchen nicht uns 
gluͤckſeelig machen / darff man nur die 
Ruhe eines frommen Menſchens / wel⸗ 


che 
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che er damals / wann er die gröffe Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten außſtehet / in ſeinem 
eiſt genuͤſſet / betrachten ; man wur⸗ 
de zu Zeiten ſagen / er leyde in einem 
andern Leib / oder er habe keine Em⸗ 
pfindlichkeit; und wann jhm wider⸗ 
fahrer / daß er in der Hefftigkeit feines 
Schmertzens etwas ungedultig / und 
villeicht einiges Murren verſpuͤhren laſ⸗ 
fee / ſtehet er bald darvon ab / man ſihet 
in ſeinem Angeſicht bald widerumb die 
Froͤlichkeit / und die Freude / man höret 
ihn GOTT benedeyen / daß Er jhn 
mit ſolcher Sanſftmuth ſtraffet ; man 
nimbt wahr / daß jhm die Truͤbſaalen 
nutzlich / und diſe Vaͤtterliche Heimb⸗ 
ſuchungen hoͤchſtens noͤthig ſeynd. 
Wann die Jenige / derer falſche 
Meinung wir allhier widerlegen / die 
Heiligkeit der Schrifft erkenneten / ſo 
wolte ich auß ſelbiger unendlich vil Be⸗ 
weißthumber wider ſie herfuͤr bringen; 
ich vergnuͤge mich aber / felbe in die 


Schuel eines Heydens zuſchicken: diſer 
D 5 iſt 
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iſt Seneca, welcher über die rag 
warumb denen Frommen ſo vil 
Vbels widerfahre / ein langes Ge⸗ 
ſpraͤch gemacht hat. 
Hoͤre / wie er redet. Wann jhr 
die Fromme und Gott wolgefaͤllige 
Menſchen in Muͤhe / in Arbeit / in 
Kyden 7 auff einem harten Weg, 
wandlen ; und die Gottloſen herent⸗ 
gegen in Freud / in Überfluß / und in. 
Wolluͤſten leben ſehet / ſo gedencket / 
daß wir uns die Sittſamkeit unſerer 
Kinder / und den Muthwillen unſerer 
Knechten gefallen laſſen ; daß wir die 
Erſte in einer ſcharpffen Zucht halten / 
und derer Anderen allzugroſſe Freyheit 
bißweilen uͤbertragen. Ihr muͤſſet 
eben diſes auch von GOtt glauben; 
»Er ernehre die Frommen nicht in 
Wolluͤſten und Ergoͤtzlichteiten ; Er 
pruͤffet fie 3 Er macht fie hart * 
richtet ie auff / und underweiſet fir / 
wie die Soldaten / welche Er under 
ſeinen Fahnen werben will. Vnd 
die⸗ 
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"dierwal man zu jhm ſagen und en⸗ 
werffen kunte; alſo iſt es nutzlich / 
daß man ins Elend verfchickt / und in 
Armuth gebracht werde; daß man 
ſeine liebe Kinder und Weib den Geiſt 
auffgeben ſehe 5 in Schand gebracht 
und aller Kraͤfſten beraubt werde? 
ſo gibt er zur Antwort: wann 
Ihr euch verwundert / daß diſes einem⸗ 
oder dem andern nutzlich ſey / ſo muß 
euch auch frembd vorkommen / daß et⸗ 
liche durch das Eiſen und durch das 
Feur geheilet werden / und daß man 
wegen der Geſundheit ſich deß Hun⸗ 
gers und Durſts gebrauche. Aber 
wann jhr bey euch ſelbſt erweget / daß 
man offter mahlen / einer Kranckheit 
mit Huͤlffs⸗Mitteln zubegegnen / biß in 
die Adern hinein ſuchet / die Bein 
ſchabet / und ſelbe herauß reiſſet / daß 
man die Glider / welche man an dem 
Leib / ohne denſelben voͤllig in die Ge⸗ 
fahr zuſetzen / nicht laſſen kan / ab⸗ 
nimbt z fo muͤſſet jhr gedulden / daß 
D 6 man 
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man zu euch ſage / die Widerwaͤrtig / 
keiten ſeyen denen / die ſie leyden / ſehr 
nutzlich. 

Es moͤcht mir aber einer ſagen / 
wann eine Vorſehung iſt / wie hat ſie 
die Suͤnd zugelaſſen 2 diſe Red iſt 
ſchier / wie jenes Heydniſchen Welt, 
weiſen / welcher ſagte: wann ein 
Gtt iſt / wo kombt das Vbel 
her? Aber er nahme fie gleich wider 
zuruck / ſprechend: Wann kein 
GO CTiſt / roo Bombe das Gute 
ber ? Und diſes hat denen Mani⸗ 
cheern Anlaß gegeben / zwey Sachen 
zuſetzen / auß derer einer das Gute / auß 
der andern aber das Boͤſe entſpringet; 
und hatte Manes diſe Meinung von 
denen Perſianern genommen / alt 
welche alle Guͤter / ſo ſie empfangen / 
ihrem Gott Oromaſdes, die Übel hin, 
gegen / fo jhnen widerfahren / dem Ari- 
manius zueigneten: Eben alfo mach, 
ten die Egyytier Typhon zu dem Ur, 
heber all jhrer Ubeln; Ilis und Ofiris 
aber 
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aber warden von jhnen / als zwey gul⸗ 
thaͤtige Gottheiten angeſehen. 

Ich bekenne / daß uns die Urſach / 
warumb Gott die Suͤnd zugelaſſen / 
nicht bewuſt iſt ; aber alles / was man 
darauß ſchlieſſen kan / iſt / daß wir das 
Abſehen GOttes nicht wiſſen z und 
wegen diſer Unwiſſenheit muͤſſen wir 
eine fo klare / ja ſelbſt auff der / von 
dem allervollkommeniſten Weſen ha⸗ 
benden Vorbildung gegruͤndte Warheit 
nicht verlaugnen. Wer wegen etli⸗ 
chen gemachten / und / wie es ſcheinet / 
unauffloͤßlichen Einwuͤrffen / wiewol 
diſe keinen andern Grund / als die Un⸗ 
wiſſenheit / und die Schwachheit deß 
Menſchlichen Verſtands haben / eine 
offenbahre Warheit verlaſſet / demſel⸗ 
ben mangelt die Staͤrcke der Vernunfft / 
dahero ſeynd die jenige geiſtreiche Maͤn⸗ 
ner von geringem Verſtand / als welche 
mehr Hoffart / als Liecht haben. 

Was ſoll man gleich eine Vorſe⸗ 
hung laugnen / dieweil wir die Urſa⸗ 

D 7 chen 
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chen jhrer Anordnung nicht wiſſen? 
man ſagt / wann eine Vorſehung 10% 
re / fo wurde keine Unordnung ſeyn; 
wañ aber keine Vorſehung waͤre / ſo wur⸗ 
de nichts / als Verwirrung ſeyn. Ge⸗ 
wißlich / ob wir ſchon niemal entdecken 
kunten / warumb GOTT zugelaffen- 
habe / daß die Suͤnd in die Welt ein⸗ 
gangen ſey / ſolten wir doch allzeit glau⸗ 
ben / daß Er folches auß wichtigen / 
und eines allervollkommeniſten Wefens: 
würdigen Urſachen gethan habe; ab» 
ſonderlich / dieweil die Suͤnd Anlaß ge⸗ 
geben hat / daß alle Eigenſthafften 
GOttes / ſeine Gerechtigkeit / feine 
Heiligkeit / feine Barmhertzigkeit / feine 
Allmacht / und feine Weißheit ſich ſehen 
lieſſe: ich will nichts melden von dem 
wunderbaren Werck unſerer Erloͤſung / 
in welchem alle Tugenden der Gottheit 
mit einem fo groſſen Glantz hervorge- 
leuchtet haben 3 daran aber GOTT 
niemal wurde gedacht haben / wann kei⸗ 
ne Suͤnd geweſen wäre. 
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Es iſt alſo gewiß / daß eine Vorſe⸗ 
hung ſeye; und diſes muͤſte ich wider 
die Erſte auß unſern Widerſaͤchern er⸗ 
weiſen. 


— — 


Das V. Capitel. 


Wider die jenige / welche glauben / 
daß die Vorſehung ſich nicht in 
Glaubens⸗Sachen ein⸗ 
miſche. 


Dr: werden gefunden / welche 
die Vorſehung nicht gaͤntzlich 
laugnen daͤrffen / herentgegen 
aber glauben / ſie miſche ſich nur ein in 
Sachen von der groͤſten Wichtigkeit / 
nemblich / was die Beherꝛſchung deren 
Koͤnigreichen / oder die gemeine Re; 
gierung eines Lands betrifft 3. ohne daß 
fie nachſorſche / was fuͤr einen Glauben 
die Einwohner der Welt haben / und 
alſo ihr gleich gelte. / was die Menſchen 
glauben. Man 
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Man wird diſe Meinung ohne 
Muͤhe widerlegen koͤnnen; Erſtlich iſt 
es ein groſſer Fehler / daß man glaube / 
die Goͤttliche Vorſehung laſſe ihr die 
Verwaltung deren kleinen Sachen 
nicht / wie deren groſſen angelegen ſeyn: 
dann warumb wolten wir nicht glau⸗ 
ben / daß G Ott alles regiere / was Er 
erhaltet / und uͤber alles das jenige herr 
ſche / was Er erſchaffen hat? iſt es vil⸗ 
leicht etwas der Gottheit unwuͤrdiges / 
daß ſie für das auch aller kleiniſte Unge⸗ 
zifer Sorg trage? Aber warumb ſolt es 
ſeyn / da fie doch ſelbiges auß dem Nichts 
herauß zuziehen gewolt hat? Hat man 
nicht im Gegentheil Urſach / ſich uͤber 
das hoͤchſte Weeſen zuverwundern / als 
welches / da es alle Geſchoͤpff in dem 
Umbgriff feines Reichs hat / ſelbigen 
durch ſein Wort das Weſen gibt / und 
durch feine Krafft erhaltet? glaubt 
man villeicht / daß ih GOTT durch 
diſes zu ſehr ernidrigen möchte 2 aber 
wann die Sonn die tieffeſte Oerther er⸗ 
leuch⸗ 
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leuchtet / ohne daß man ſagen kan / daß 
fie ſich ernidrige; warumb will man 
auch nicht ſagen / daß GOTT uͤber 
die Geringſte auß feinen Geſchoͤpffen 
herꝛſche / und nichts von feiner Kerr 
lichkeit / und Mayeſtaͤt verliehre. 
Endlich wird man ſagen / es fen 
unmoglich / daß GOTT alle Ding 
verwalte und anordne : wer ſoll aber 
nicht teiffen / daß die Erkanntnuß / und 
Allmacht G Ottes unendlich ſeyen / und 
daß Er durch ſein eintziges Wollen alles 
mache / und regiere. Die Urſach / 
welche unſere Widerſacher zu diſer uͤbe / 
len Meinung bringt / iſt / daß ſie jhnen 
GOTT / wie einen Menſchen vorbil⸗ 
den / als deſſen Erkanntnuß ſehr einge» 
ſchrenckt / die Kraͤfften fehr allein / und⸗ 
dieweil er nicht allen Dingen obligen 
kan / ſich auff eine gewiſe Zahl zubege⸗ 
ben / gezwungen iſt. 
Uber diß bilden ſie jhnen ein / daß / 
dieweil wir alle kleine Sachen / die uns 
zu nichts dienlich ſeynd / * 
ol 
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ſolches eben ſowol bey G O T T ſeyn 
muͤſſe ; begriffen 7 85 anbey nicht / 
daß / wann GOTT nur allein für die 
Geſchoͤpff / die jhm nutlich ſeynd / oder 
fuͤr die / welche einige Gleichheit mit 
Ihm haben / ſorgen ſolte / Er alle Ge⸗ 
ſchoͤpff / ja auch die jenige / die wir am 
Hoͤchſten ſchuͤtzen / gleicher Weiß ver⸗ 
achten kunte ; dieweil fie feiner Glory / 
und Gluͤckſeeliakeit weder etwas beytra⸗ 
gen / noch benehmen koͤnnen / zu dem 
alle unendlich unter jhm ſeynd. 

Aber die fernere Underſuchung diſer 
Frag auff die Seyten zuſetzen / muß ja 
der ſich freywillig verblenden / welcher 
das jenig / ſo die / Gott zuerzeigen / ſchul⸗ 
dige Ehr betrifft / under die Sachen 2 
geringer Wichtigkeit zehlen darff: Iſt 
under allen eine einzige / an 4 
mehr gelegen iſt / als an der jenigen / wel⸗ 
che das hoͤchſte We eſen⸗ ſo man anbet⸗ 
ten muß / angehet? Und iſt es wol der 
Warheit aͤhnlich/ daß GOtt die König 
reich und Laͤnder regiere / denen Men⸗ 
ſe⸗ 


Weſen fagen daͤrffen / was man von 
einem ſchlechten ſterblichen Ding nicht 

wurde ſagen daͤrffen. 
Zum dem / wann es wahr iſt / daß ſich 
G'Ott 
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Gott der ae nicht an⸗ 
nimbt / wo kombt dann her / daß die / wel⸗ 
che diſer Meynung ſeynd / der Gottheit 
diſe / oder jene Ehr erzeigen? Warumb 
betten fie ſelbe zu Zeiten an / da doch Gott 
auff jhre Werck keine Achtung gibt / und 
ſich alſo wegen Vernachlaͤſſigung ſeines 
Dienſts nicht erzoͤrnen kan? Ihr Thun 
und Laſſen ſtim̃et mit jhrem Glaubẽ ſehr 
übel uber ein / und machet die jenige / fo 
darauff Achtung geben / glauben / daß fie 
im Hertz was anders fuͤhren. Alſo er⸗ 
schle man von einem gewiſen / Diocles 
mit Namen / einen ſchoͤnen Spruch / wie 
er nemblich / Epicurum in einem Tem⸗ 
pel ſehend / auffgeſchryen: Was für ein 
Feſt / was für ein Scharvſj pil iſt diß 
für mich / Epicurum in einem Tome 
pel zuſehen 2 All mein Argwohn 
verſchroindet / die Gottsforcht 
nimbt roeiderumb jbren Platz ein / 
und ich ſthe die Hertlichkeit deß Ju⸗ 
piters niemal beffex/als ſeyther ich 
Epicurum auff denen Knien an⸗ 
ſcha⸗ 
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ſchawe. Fuͤrwar / wann diſe Mey⸗ 
nung / ſo wir anjetzo widerlegt haben / der 
arheit gemaͤß waͤre / ſo wurde man 

er Gottheit keine Ehr mehr erzeigen 
muͤſſen : Es iſt zwar nicht ohne / daß 
picurus ſagte / die Fuͤrtrefflichteit der 
Goͤttliche Natur verdiene auß ihr ſelbſt / 
daß ſie verehret werde / wann ſie ſich 
auch der Welt nicht mehrers annemme⸗ 
te / als wann keine waͤre / oder wann 
man auch von jhr nichts wurde zuhoffen 
aben; aber er ſagte diſes nur allein / 
umb ſich in anderer allgemeine Mey⸗ 
nung zuſchicken; dann der Gott diſes 
eltweiſen war halt in ſeinem groß zu⸗ 
amen geſetzten Werck ein Stuck auſſer 
dem Werck / darvon man gleichſamb vor 
gewiß halten kunte / daß es nicht alldor⸗ 
ten ſeye / und dannoch nicht die geringſte 
eraͤnderung geſchehe: wann er ſeiner 
warhafften Meynung gemaͤß gehandelt 
und geredt haͤlte / ſo iſt es gewiß / daß er 
klar / und offenhertzig wurde geſagt ha⸗ 
ben / die Gottsſorcht ſeye eine unnutzliche 
Sach / 
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Sach / und habe er memal nicht das ae 
ringſte Geiſtliche Werck verrichtet. CH 
cero hatte diſes wol begriffen / in dem er 
Kr r. Buch de en deor: ſagte: Es 
eynd Zeuch / und ſeynd derer gewe⸗ 
ſen / welche geglaubt 5 15 daß 
ſich die Goͤtter in der Menſchen 
Sachen nicht einmiſchen; aber 
wann diſe Meynung wahr iſt / wo 
wird die Gottsforcht hinkommen? 


Das VI. Capitel. 


Von der Unſterblichkeit der 
Seel. 


Ch ſchreitte zu den jenigen / die 
fich nicht vil bekuͤm̃eren / ob eine 
Berfehung ſey / oder nicht: her 
entgegen aber glauben / daß jhre 
Seel ſterblich / und alſo mit dem Leib 
zu Grund gehe; oder wenigſt daß nach 
diſem Leben nichts zuſoͤrchten / noch eini⸗ 
ges 
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ges Gericht en er Daß alles / 
was von dem Himmel / oder von der Holl 
geſagt wird / ein pures Fabelwerck ſey / 
gleich wie daß / fo die Heyden von jhren 
Eliſeiſchen Feldern ſagten / und derglei⸗ 
chen: daß wir alſo einen Glauben fuͤr ſo 
gut / als den andern halten ſollen / die⸗ 
weil man weder gluͤckſeeliger / noch uns 
glück ſeeliger ſeyn wird / in was vor ei⸗ 
nem Glauben man jmmer leben moͤge. 

Es iſt ſich zu verwundern / daß under 
denen Chriſten einige gefunden werden / 
welche laugnen daͤrffen / was die Heyden 
erkennt haben / und was die wildiſte 
Voͤlcker noch heutiges Tags erkennen / 
wie wir es auß vilen Erzehlungen lehr⸗ 
nen; daß ſie nemblich ferne von denen 
Gedancken / daß die Seelen verweeſen / 
vil lieber glauben wollen / einige zwar / 
daß die Seelen von Ewigkeit her waͤrenz 
Andere aber / daß / nach dem fie jhre Sei 
ber verlaſſen / in andere fahreten; oder 
ſich mit Gott wider vereinigten; oder 
in Engel oder Teuffel veraͤndert werden 
oder 
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oder ſich mit denen Elementen vermi⸗ 
ſcheten; Und diſer Gedancken / daß die 
Seel unſterblich ſeye / ereweckte in jhnen 
einen unverzagten Muth / welchen ſie in 
denen Feldſchlachten an jhnen ſpuͤhren 
lieſſen / wie ſolches Bartholin in Be⸗ 
ſchreibung derer alten Gebraͤuchen Den’ 
nemarks von denen Dennen angemerckt 


at. 
Noch mehr iſt ſich zu verwundern / 
daß unendlich vil Urſachen / uns der 
Unfterbfichfeie der Seelen uͤberzeugen; 
ich kunte es erweiſen durch das Verlan⸗ 
gen / ſo wir alle zu der Unſterblichkeit tra⸗ 
gen; oder durch jene Vorbildung / die 
wir auß Antrib der Natur von einem 
zukuͤnfftigen Leben haben; Durch jene 
Vorbildung / ſag ich / welche von nichts 
kan außgeloͤſcht werden / alſo zwar / daß 
niemand iſt / welcher ohne einzige Eriñe⸗ 
rung darauff / oder auff feine Erziehung 


zumachen) in Betrachtung jener 


dunckeln und finſtern Zeit / zu welcher 
ſich gegenwaͤrtiges Leden von u 
u⸗ 
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Augen verliehret / nicht etwas foͤrchtet / 
oder hoffet / nachdem er boͤß oder fromb 
iſt. Damit ich aber diſe Warheit mehr 
erleutere / wil ich wider die / ſo ſelbe laug⸗ 
nen / folgende Schlußreden machen: 
ann die Seel ſterbete / wurde ſolches 
geſchehen / dieweil entweder jhre Theil 
ich von ein ander abfünderen / oder fie 
lbſt ſich vertilgen; oder ein anderes er⸗ 
chaffenes Weeſen fie zerſtoͤhren; oder 
Ott ſelbſt fie wurde vernichten wollen: 
dere Urſachen jhres Todts kan man 
nicht erdencken; aber es iſt gewiß / daß 
man von unſerer Seel nichts dergleichen 
agen kan. 

1. Kan man nicht ſagen / daß die 
Theil der Seele ſich von ein ander abſoͤn⸗ 
dern / dieweil fie keine Theil hatzſie iſt ein 
Geiſt / und muß ſich jener ſelbſt blind mas 

en / der ſolches laugnen / und hingegen 
behaubten darff / daß die Seel nur von 
einer Matery / ein Wind / ein Dunſt / 
und eine gewiſe Bewegung derer mit 
Blut vermengten Lebens Geiſtern ſeye. 
E Es 


253 (30) 883. 
Es iſt unmoͤglich zubegreiffen / daß eine 
Seel / welche ſich ſelbſt / und alle andere 
Ding / welche fie umbgeben / erkennet; 
die hoͤchſte Warheiten verſtehet / einen 
unſichtbaren G Ott begreiffet / jhrer eige⸗ 
nen Gedancken ſich eriſiertt; die Stern / 
die Erden / und das Meer ermeſſet; um 
ſere Sinnen / und unſere Einbildung 
ſtraffet; in das Zukuͤnfftige hineindrin 
get / und die gröfte Geheimbnuſſen ent 
decket / nur eine hin und her getribene 
Matery ſey; in dem nichts unbegreiſſ⸗ 
licheres iſt / als ein Leib / welcher geden⸗ 
cket / vernuͤnfftige Schlußreden machet / 
alles erweget / ũ wider in ſich ſelbſt gehet. 
Man veraͤndere die Theil eines Leibs / 
auff was Weiß man wil / ſo wird man 
doch durch diſe underſchidliche Veraͤnde⸗ 
rungẽ und Eintheilungẽ niemal zuwege 
bringen koͤnnen / daß / wann er nicht vor’ 
hero fich ſelbſt erkennet / zu feiner Er⸗ 
kanntnuß gelange / und einen einzigen 
Gedancken zuhaben / faͤhig werde. Man 
wende alle Kräfften feines Baan 

an / 
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n / fo wird man doch das jenig / was 
Lpicurus ſagte / niemal begreiffen / daß 
nemblich unſere Erwegungen und Vor⸗ 
bildungen nichts anders / als die Be, 
wegung einiger kleinen Leiblein ſeyen / 
und daß zum Exempel die Bewegung 
eines kleinen Sonnen ⸗Staubs in die 

unde herumb / die groſſe / und uner⸗ 
maͤßliche Vorbildung deß Unendlichen 
ſeyn toͤnne : Es iſt eben fo ungereimbt / 
wann man ſagt / daß ein Leib erkenne / 
als wann man ſagt / daß ein Gedan⸗ 
cken roth / oder gruoͤn ; das Reden kalt 
oder warm; eine uͤbernatuͤrliche Be 
trachtung rund / oder viereckig ſey. 

emnach iſt es klar / daß die Seel von 
keiner Materi / und folglich keine Theil 
habe: alſo kan fie auch nicht ſterbenz 
keine Kranckheit kan ſie in das Verder⸗ 
den bringen / dierveil ſie weder Blut / 
noch Feüchtigteit hat / welche ſich ent 
unden koͤnten; das Schwerdt und das 
Feur vermögen fie nicht zutoͤdten / dies 
weil fie keine Theil hat / welche das 
E 2 Schwerdt 
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Schwerdt zertheilen / oder das Feur ver⸗ 
zehren koͤnte. n 

2. Kan man nicht ſagen / daß die 
Seel ſich ſelbſt vertilge; dann die rechte 
Vernunfſt lehret uns / daß nichts auß 
fich ſelbſt zu feiner Zerſtoͤhrung / und zu 
ſeinem Untergang zihle; daß ein jedes 
Ding auß ſich ſelbſt verharre in dem 
Stand zubleiben / in welchem es iſt; 
und daß alle Veraͤnderung / die einer 
Sach begegnet / von etwas aͤuſſerliches 
verurſacht werde: Zu dem kan man 
nicht begreiffen / wie die Seel ſich ſelbſt 
wurde vertilgen koͤnnen. 

3. Kan man nicht ſagen / daß die 
Seel von einem andern erſchaffenen 
Weſen koͤnne zerſtoͤret werden; die 
weil wir nichts bejahen muͤſſen / was 
wir nicht faſſen koͤnnen / wo fern es unt 
SOTT nicht offenbahret: Nun iſt 
es unmoͤglich zubegreiffen / daß ein er⸗ 
ſchaffenes und endliches Weſen eine 
geiſtliche Natur verderben koͤnne ; ſo 
wiſſen wir auch ſolches nicht durch die 
Offenbahrung. 4. End⸗ 
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4. Endlich kan man nicht ſagen / 
daß GOT T unſere Seelen vertilge und 
vernichte ; dann zu dem / daß die 
Vernichtung eines Weſens eine Sach 
iſt / darvon mir in der Natur nicht ein 
tintziges Beyſpil finden ; fo haben wir 
nicht die geringſte Himmliſche Offen⸗ 
bahrung / daß GOTT unſere Seelen 
vernichten wolle. Hingegen aber / 
wann unſere Widerſacher die Gottheit 
der Schrifft erkennen wolten / waͤren 
ihnen leichtlich ſolche Beweißthumber 
hervor zubringen / welche diſe Unſterb⸗ 
lichkeit / ſo wir behaubten / unwider⸗ 
ſprechlich erweiſen wurden. 

Diſe erſte Schluß ⸗Rede kan durch 
eine Zweyte bekraͤfftiget werden / welche 
ich alſo vortrage: Wann die Seel 
nicht unſterblich / und nach diſem kein 
anderes Leben iſt / ſo wird man ſagen 
muͤſſen / daß ſie dem Menſchen nur 
ſey gegeben worden / damit er ungluͤck⸗ 
ſeeliger / als die unvernuͤnfftize Thier 
gemacht / und nur gepeiniget werde; 

Ei dann 
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dann wann der Menſch mit keiner ver ⸗ 
nuͤnfftigen Seel begabt waͤre / ſo wurde 
ihn die Erinnerung deß Vergangenen / 
die Betrachtung deß Gegenwaͤrtigen / 
und die Forcht deß Zutuͤnfftigen nicht 
kraͤncken und plagen ; er wurde ſeyn / 
wie das Vih / welches / wann wir de⸗ 
nen neuen Weltweiſen dißfahls glau⸗ 
ben / nicht den geringſten Schmertzen 
empfindet / oder / wann es einigen fuͤh⸗ 
let / ſelben nur ſo lang empfindet / ſo 
lang er gegenwaͤrtig iſt / und anhaltet: 
Wann dahero die Seel nicht unſterblich 
iſt / ſo wurde vil beſſer ſeyn / daß uns 
GO zu einem Gebaͤu gemacht haͤt⸗ 
te / als daß Er uns eine Seel gibt / 
welche uns nur Peyn / und Qual ver⸗ 
urſachet. 

Man ſagt zwar allda / daß / dieweil 
der Menſch denen unvernuͤnfftigen 
Thieren ſehr ähnlich iſt / alles / gleich" 
wie in denen andern Thieren / mit jhm 
abſterbe: Aber diſer Einwurff iſt nicht 
wuͤrdig / daß ein mit der Vernũfft begab⸗ 
e 
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ter Menſch fich daran En Es iſt 
nicht ohne / daß zwiſchen dem Vich / 
und dem Menſchen einige Gleichheit ge⸗ 
funden wird; dann der Menſch wird 
gebohren / er iſt dem Tod unterworffen / 
er erhaltet das Leben durch die Nah⸗ 
rung / und ſein Geſchlecht durch die 
Gebaͤhrung / er iſt denen Unordnun⸗ 
gen der Natur untergeben / und alles 
diſes hat er mit dem Vich gemein / ja 
ich geſtehe / daß zwiſchen jhnen eine 
Gleichheit ſey / der ſich ein Menſch 
hoͤchſtens ſchaͤmen ſoll welche nemblich 
in der Unordnung deß Leibs und deren 
Sinnen / und in Beherꝛſchung derer 
Gemuͤchs⸗Negungen beſtehet > es iſt 
denen Menſchen eine Schand / daß die 
Gemuͤths⸗Negungen herꝛſchen / wo die 
Vernunfft gebieten ſolte / und daß er 
weder über feinen eib / noch Über all ſei⸗ 
ne Begirden und emuͤths⸗Bewegungẽ 
meiſter iſt. Entzwiſchen kan man doch 
auß allem diſem nichts anders ſchlieſ⸗ 
ſen / als daß der Menſch dem jenigen 
E 4 nach / 
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nach / was er mit denen unvernuͤnffti⸗ 
gen Thieren gemein / und von einem 
Thier hat / ſterblich ſehe: Hingegen 
muß einer von aller Vernunfft abſte⸗ 
hen / wann er nicht erkennet / daß det 
Menſch durch unendlich vil Sachen 
über das Vich erhoͤhet iſt; und in Be⸗ 
. deſſen / iſt der Menſch um 
erblich. 
ö Obwol die jenige / welche glauben / 
| die Seel ſeye ſterblich / die Offenbah⸗ 
|| rungen verſpotten / fo ſeynd doch auß 
\ ihnen einige / die / jhre Meinung zube⸗ 
N 
| 
| 
| 


ſtaͤttigen / ſich eines Spruchs auß dem 
900 Eccleſiaſtes bedienenz diſer it in dem 3. 
I cap. 19. 20. 21.v. und lautet alſo: 
Ein gleiches Abſterben iſt deß 
Menſchen / und der unvernuͤnfftig⸗ 
en Thieren / und iſt jhrer beyden 


| einerley Gelegenheit: wie der 

I Menſch ſtirbet / alſd ſtirbet auch 

das Vich / alle ziehen ſie gleich 

1 den Achem / und der Wenſch hat 

nichts mehr / als das Vich: * 
i 
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ſt der Sen unter wor ffen / alles 

gehet dahin zu einem Orth / es iſi 

don der Erden gemacht / und keh⸗ 
ret alles zugleich widerumb zur Er⸗ 
dar, Wer weißt / ob der Bat 
der Kindern Adams in die Hoͤche 
hinauffahre / und ob der Geiſt 

deß Vihes hinunter fahre. 

Aber / wann jene Menſchen / welche 

u Beſtaͤttigung jhres Fehlers den 
Spruch Salomonis entlehnen / das 
Buch / darauß ſie jhren Beweißthumb 
nemmen / geleſen haͤtten / wurden ſie 
befunden haben / daß diſer groſſe und 
weiſe Fuͤrſt nicht einmal daran gedenckt 
habe / daß er glauben ſolte / die Seel 
ſeye ſterblich ; fein Zihl und End iſt / 
das Hertz derer Menſchen von der Liebe 
der Welt / von denen Geſchoͤpffen / 
an welche es fo ſehr angeheftet iſt / und 
von allen ſinnlichen Sachen abzuwen⸗ 
den / damit er ſelbes dahin vermoͤge / 
GOT allein zulieben / zufoͤrchten / 
und jhm zudienen : Diſes iſt der 
Es Schluß / 
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Schluß / welchen er am End ſeines 
Buchs von allen angezogenen Spruͤ⸗ 


chen ma net : Kaffee uns alle ſam⸗ 
mentlich das End der Red anhoͤ⸗ 


ren: foͤrchte GOtt / und halte ſein 
Gebott / dann das iſt der gantz 
Menſch. Nun laſſe ich urcheilen / 
ob Salomon / wann er geglaubt haͤtte / 


daß die Seel nach dem Tod nicht mehr 


ſeye / ſich ſo ſehr wurde bemuͤhet haben / 
die Menſchen zur Ubung der GOtts⸗ 
Forcht anzutreiben / als welche ohne 
Belohnung ſeyn muß / diegweil die 
Grund voͤſte der Gotts Jorcht / und deß 
wahren Glaubens iſt / daß man glau⸗ 
be / die Seel ſeye unſterblich. 

Damit man gaͤntzlich vergtviſert ſey / 
daß difer König. nicht geglaubt habe / 
daß die Seel ſterbe / ſo darff man nur 
fein 12. cap. leſen: Gleich von Anfang 
trohet er denen Menſchen mit einem 
kuͤnfftigen Gericht / und ermahnet ſie / 
in den Tagen jhrer Jugend an GOTT. 
zugedencken / und jhre Bekehrung 
nicht 
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nicht biß in die letſte Jahr Ihres Lebens 
zuverſchieben / welche Ermahnung 
gantz nicht vonnoͤthen iſt / wann die 
Seel ſterben muß; dann was hat ein 
Menſch nach feinem Tod auförchten / 
wann alles mit jhm abſtirbt? Gleicher 
Weiß ſagt er im 8. v. außtruck ich 
Daß der Staub zu feiner Erde vol 
derumb komme / davon er war / 
und der Geiſt zu GOtt widerkeh⸗ 
re / der jhn gegeben hat. Darauß 
klar erwiſen wird / daß er an die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seel geglaubt habe; 
dann wie wurde man ſagen fönnen / 
daß unſer Geiſt zu GOTT / der jhn 
gegeben hat / widerkehren ſolte / wann 
felbiger / nochdem er auß dem Leib / den 
er beſeelte / geſchiden iſt / nicht mehr be⸗ 
ſtehen thaͤte? Kan dann die Nichtig⸗ 
keit der Seele / und deß Geiſts in die 
Schoß G Ottes widerkehren? 

Der weiſe Salomon hat ſo wenig ge⸗ 
glaubt / daß unſere Seel ſterblich ſey / 
daß er in eben demſelben obberuͤhrten 3» 
E 6 cap. 
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cap. ain es jagt : Den Gerech⸗ 
ten und den Gottloſen wird Gott 
richten / und alsdann wird die Zeit 
aller Dingen ſeyn. Welches er nie 
mal wurde geſagt haben / wann er ge⸗ 
denckt haͤtte / daß unſere Seel gleich; 
wie der Leib ſterben ſolte. 

Er hat alſo durch den angezogenen 
Spruch nichts anders ſagen wollen / 
als daß der Menſch in Anſehung deß 
Leibs eine gleiche Beſchaffenheit mit de 
nen unvernuͤnfftigen Thieren habe; 
daß ihrer beyden einerley Gelegenheit 
ſeye / und daß es / wann man einen 
Menſchen ſterben fiher / dem aͤuſſerli⸗ 
chen Anſehen nach zuurtheilen / ſcheine / 
er ſterbe / wie ein Vich / und alſo zwi⸗ 
ſchen jbnen kein Unterſchid ſeye; wie 
ſolches ſo gar die GOtt und geſatzloſe 
Menſchen zur Zeit Salomonis urthei 
leten. 

Siehe alſo / wie diſe Wort eigentlich 
ſollen veſtanden werden; dann wann 
auß dem / daß Eccleſiaſtes ſagt / wer 
weißt 
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weißt / ob der Geiſt der Rinder 
Adams in die Hohe hinauff fahre⸗ 
und ob der Geiſt deß Viches bin» 
unter fahre? Solte abgenommen 
werden / daß Salomon ſelbſt nicht 
wuͤrcklich wußte / was geſchehen moͤch⸗ 
te / wurde er wider feine eigene Erkannt⸗ 
nuß geredt haben / indem er im 12. 
cap. klar ſagt: daß der Geiſt zu 
Gott widerkehre. So wurde man 
auch glauben mülſſen / er habe gezweiff⸗ 
let / daß der Geiſt deß Viehes hinunter 
fahre / dieweil er ſich eben derſelben 
Wort bedienet: Wer waißt / ob der 
Geiſt deß Viehes / ꝛc. 

Iſt nun diſes eine Sach / daran ein 
ſo weiſer Mann / als wie Salomon / 
hat zweiffeln koͤnnen ? und iſt diſes 
villeicht ein Irrthumb / in welchen man 
ins gemein fallet / daß man nemblich 
glaube / die Seel der unvernuͤnfftigen 
Thieren ſeye unſterblich? wiewol man 
geſtehen muß / daß Voͤlcker gefunden 
werden / die diſer Meinung feynd; 
E 7 wann 
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wann wir anderſt glauben / was in 
einer Portugeſiſchen Erzehlung von 
dem gegen Ooſt ligenden Ethiopien⸗ 
Land gemeldet wird. 

Man moͤchte villeicht ſagen / daß / in 
dem die Seel ſo genau mit dem Leib ver⸗ 
einiget iſt / nicht zubegreiffen ſey / daß der 
Leib ſterbe / und die Seel unſterblich 
verbleibe: Aber diſe Schluß ⸗Red 
iſt ſehr ungeruͤhmbt; wann die Seel 
und der Leib einerley Natur und Eigen⸗ 
ſchafften hätten / koͤndte difer Einwurff 
noch gemacht werden: Dieweil ſie aber 
eine gantz und gar widrige Natur ha⸗ 
ben / und über diß die Seel ſolche Bes 
wegungen erwecket / welche denen def‘ 
Leibs nicht im geringften underworffen 
ſeynd / als zum Exempel / wann ſie an 
jhren GOtt gedencket; warumb ſollen 
wir dann nicht ſagen / daß ſie ohne den 
Leib / welchen fie beſeelet / gleich wie die 
Engel ſeyn / und beſtehen fönne ? Diſes 
ſey von diſer Matery genug / laſſet uns 
anjetzo erfor ſchen / oh man an ein Ge⸗ 
richt glauben ſoll. Das 


Das VII. Kapitel. 

Von dem zukuͤnfftigen Gericht. 

2E iſt nicht moͤglich / daß man 
Ar 


fich der Göttlichen Natur erin⸗ 

ere / und anbey nicht eines Ge⸗ 

richts uͤberwiſen werde. Die 
Vorbildung / welche wir von G Ott ha⸗ 
ben / verurſachet / daß wir denſelbigen 
(wie ſchon in vorgehenden Captteln iſt 
angemerckt worden) als ein hoͤchſt wei⸗ 
ſes / allerheiligſtes / gerechtigſtes und voll⸗ 
iommeniſtes Werfen anſehen: Wir 
kennen aber ſelbigen nicht / als ein wei⸗ 
ſes / gerechtes / und vollkommeniſtes 
Weeſen betrachten / wir begreiffen dann 
zu gleicher Zeit / daß Er eins mals die 
Men⸗ 
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Menſchen richten / und ſelbige / nach dem 
ſie auff Erden werden gelebt haben / be⸗ 
lohnen oder ſtraffen muſſe. In War 
heit / wie kan man begreiffen / daß ein 
Gott / weicher alle Sachen macht / die 
Ordnung und Hallgkeit hoͤchſtens lie 
bet / und allzeit feinen Tugenden gemäß 
handeln muß / ſein Geſchoͤpff / welche fein 
Geſatz und feine Gebott verachten, uns 
geſtrafft laſſen / und mit eben demſelben 
Aug anſehen koͤnne die jene / welche ſich 
befleiſſen / jhn zuloben / und jene / welche 
Gottslaͤſterungen wider ihn außſtoſſen z 
welche ſeinen heiligen Namen bekennen / 
und welche ſelben verlaugnen; Die tu⸗ 
gentſambe und verruchnſte Sünder; ei⸗ 
nen H. etrum, und einen Herodem; 
einen H. Paulum, und einen Neronemz 
einen H. Joannem, und einen Domi- 
tianum, fo man doch von GOtt ſagen 
muͤſte / wann es wahr waͤre / daß 
kein Gericht zuerwarten ſey; dann man 
muß von allem dem / was in der Welt 
vorbey gehet; geringe Wiſenſchafß ha⸗ 

en / 


253 (93) 6“ 
ben / wann man nicht weift / daß die 
Straff der Laſter nicht allzeit auff dem 
Fuß folge; die Gottloſe nicht allzeit ger 
ſtrafft ; die Unſchuldige biß weilen UM, 
dertruckt / und die Schuldige gerechtſer⸗ 
get werden. Kan man nun glauben / 
daß die Heiligkeit / und Weißheit GOt⸗ 
tes zulaſſen wurden / daß die Tugent un⸗ 
belohnt / und die Suͤnd ungeſtrafft blei⸗ 
be / welches doch geſchehen muͤſte / wann 
Er nicht einen Tag beſtimbt haͤtte / umb 
an demſelben einem jeglichen nach ſeinen 
Wercken zuvergelten? Ohne zweiffel / 
nein. G Ott hat nicht alle Gottloſen all⸗ 
hier auff Erden ungeſtrafft laſſen wol⸗ 
len / damit man nicht villeicht glaube / 
daß keine Vorſehung ſeye: Er hat aber 
auch nicht alle ſtraffen wollen / damit 
man darauß abnemme / daß ein Gericht 
ſeyn werde. Seine unſichtbare Hand 
ſamblet alles / was der Menſch thut / ge⸗ 
denckt / und ſagt / zuſamen / und legt es in 
den Schatz ſeiner Gerechtigkeit: wann 


aber Ott alles wird genommen haben, 
d 
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fo wird Er alles widerum zuruck geben / 
und wird uͤber die Menſchen wider her⸗ 
ab fallen laſſen / was fie biß zu jhm wer⸗ 
den haben hinauff ſteigen laſſen. 

Diſer Schlußred muß / meines er⸗ 
achtens / eine andere beygefuͤgt werden / 
welche genom̃en wird auß dem Nagen / 
Verirrung / und Unruhe deß Gewiſ⸗ 
ſens / wormit der Menſch nach Bege⸗ 
hung einiges / wie wol heimblichen La⸗ 
ſters / und welches vor der Welt nicht 
wird offenbar werden koͤnnen / geplagt 
wird. Dann lieber? Wo kombt difer 
Schroͤcken anderſt her / als von der 
Forcht eines unmoͤglich vermeidlichen 
Gerichts? 

Man wird villeicht einwenden / daß 
nur ſchwache Gemuͤther / kleine Kinder / 
armſeelige und unverſtaͤndige Men⸗ 
ſchen / und einfaͤltige Weiber / diſe Un⸗ 
ruhe / Verwirrung / und nagen deß Ge⸗ 
wiſſens leiden: Aber / wo iſt einer zufin⸗ 
den / welcher / nach dem er einen falfchen 
Eyd geſchworen / einen Todtſchlag / oder 
eine 
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eine ſchwere Ungerechtigkeit begangen 
hat / den nagenden Wurmb in ſeinem 
Gewiſſen nicht empfindet? Alſo wird 
ſolches nicht allein von Kindern / oder 
Weibern / ſondern von allen / welche in 
Laſter gefallen ſeynd / verſtanden. 

Man wird auch ſagen / daß all diſe in⸗ 
nerliche Verwuͤrungen / von der Forcht 
deß Gerichts derer Menſchen / und nicht 
von der Forcht deß Goͤttlichen Gerichts 
verurſacht werden. Aber woher kombts / 
daß jene Monarchen / welche deren 
MenſchlichenGGeſaͤtzen nicht underworf⸗ 
fen waren / und ſich jhrer grewlichen 
Thaten ruͤhmbten / von diſen Being 
ſtigungen deß Gewiſſens nicht ſeynd be⸗ 
freyt geweſen? Als da ſeynd ein Nero, 
ein Tiberius, ein Caligula, ein Cara- 
calla, welche man taͤglich jenes luſtige 
Liedlein fange / daß fie thun koͤnneten / 
was jhnen gefiele / und niemal weder 
von dem Geſatz Gottes / noch von der 
Strenge ſeiner Gerechtigkeit / noch von 
einem zukuͤnfftigen Gericht / das gering» 

Auff 


ſte aeprediaet hatte. 
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Auff difes möcht man antworten / 
daß diſe Verwuͤrrungen / die Wuͤrckuns 
unſerer Erziehung ſeyen: Aber was iſt 
die Urſach / daß fo vil Sachen / die uns 
in unſerer Aufferziehung ſeynd einge 
druckt worden / auß oͤſchen / jene Unruhe 
aber in jmmerwehrender friſchen Ge⸗ 
daͤchtnuß iſt? Wo her kombts / daß alle 
Menſchen ſammerulich diſe innerliche 
Bewegung / nicht ſtillen / weder jene 
Verwuͤrrungen vertreiben koͤnen? Und 
was iſt die Urſach / daß bey Herzunah⸗ 
ung deß Todts / auch die aller verwege⸗ 
niſte / und Gottloſiſte Gemuͤthererzittern / 
wann fie ſich jhres laſterhafften Wan⸗ 
dels erinnern / und zwar in deſto er⸗ 
ſchroͤcklicher Forcht gerathen / je näher fit 
ihr End herzukommen ſehen? Dann 
wann ſie nur allein zu Nichts werden 
follen / was haben fie zufoͤrchten / und 
warumb erittern fie fo ſehr? 

Letſtlich wird man ſagen / daß et 
Menſchen gebe / die diſes Nagen def 
Gewiſſens nicht haben: aber uͤber - 

da 
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daß man ſchwerlich jene Perſonen wur⸗ 
de nennen koͤnnen / derer Gewiſſen gantz 
und gar Tod iſt / und welche man /in⸗ 
dem fie jhre Forcht zuverbergen wuſten / 
bißweilen für unverzagt gehalten hat; 
ſo wurde doch derſelben geringe Anzahl 
unſere Beweißthumb nicht uͤbern Hauf⸗ 
fen werfen koͤnnen: gleichwie / obwol 
einige gefunden werden / welche villeicht 
nicht glauben / daß ein GOTT ſey⸗ 
auß diſem dannoch nicht folget / daß 
nicht unwiderſprechlich wahr ſey / daß 
ein G Ott iſt. 

Durch den allgemeinen / und ein⸗ 
helligen Beyfall / welchen alle Voͤlcker⸗ 
die eine Gottheit erkennen / wegen einem 
iukuͤnfftigen Gericht erseigt haben / wird 
unſere Warheit genugſam erwiſen: 
dann woher kombts / daß alle Menſchen 
in diſem Stuck uͤbereinſtimmen / wie⸗ 
wol ſie in ſovil Sachen einer andern 
Meinung feynd : Iſt diſes nicht ein 
Beweißthumb / daß jene eine derer 
Warheiten ſeye / welche wir 922 / 

o⸗ 
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ſobald wir anfangen unfern Verſtand 
zugebrauchen / und welcher wir nicht 
widerſprechen koͤnnen / wir verlaſſen 
dann das Liecht unſerer Vernunfft? 
Es wurde mir nicht ſchwer fallen / diſen 
allgemeinen Beyfall derer Voͤlckern zu⸗ 
erweiſen / wann ich alles zuſamen fir 
chen wolte / was die Heyden geſagt ha⸗ 
ben von der Beſchaffenheit der Seelen 
nach dem Tod; von denen Richtern / 
vor welchen man erſcheinen muß; von 
den Straffen und Belohnungen / wel⸗ 
che denen Menſchen / nachdem fie zule⸗ 
ben auffgehoͤret haben / bereitet ſeynd 5 
alles / was Plato dißfahls gegblaubt 
hat / abſonderlich aber die Erzehlung 
Eris Armenij, welcher / nachdem er 
im Streit umbkommen / den zwoͤlfften 
Tag nach feinem Hintritt widerumb le⸗ 
bendig worden / und von allem / was 
er entzwiſchen in der Hoͤll geſehen hatte / 
Nachricht gibt / ſagend: Daß die 
Richter / vor welchen die Seelen / nach⸗ 
dem fir auß denen Seibern gefahren 
ſeynd / 
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ſeynd / erſcheinen / die Frommen zur 
rechten / und die Gottloſen zur lincken 
Seiten ſtellen / und die Erſte in den 
Himmel hinauff ſteigen / die Letſtere 
aber in die Holl hinab ſtüͤrtzen laſſen. 

Ich kunt diſem beyfüͤgen / was Stra- 

o von denen Sprachmaͤnnern / oder 
Weiſen under denen Indianern ſagt / 
darvon uns die jenige / fo in Alam » 
Africam, und Americam gereißt 
ſeynd / erzehlen. Allen diſen Beweiß⸗ | 
thumber koͤnnte ich noch beyſetzen den 
jenigen / welcher auß der Meinung 7 


darinnen ſchier alle Voͤlcker geweſen 1604 
ſeynd / kan genommen werden daß 4 
fie nemblich die GOttheit beſaͤnfftigen 
müßten / zu welchem Zihl fie fo gar 1 
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der ihren Regeln nachfolget / gerecht / 
billich / freygebig / und getreu iſt: man 
kan ſich ohne Scheu allen Laſtern erge⸗ 
ben z man kan ein Verraͤther / ein 
Meineydiger / ein Betruͤger / ein Treu⸗ 
loſer / und ein Ehebrecher ſeyn ; man 
muß hinfuͤro auff nichts bedacht ſeyn / 
als nur allein / wie man in der Geſell⸗ 
ſchafft / darinnen man iſt / ſich maͤchti⸗ 
ger mache / und ſein Leben erhalte die 
weil man nach ſeinem Tod nichts zu⸗ 
förchten hat / und eben ſovil iſt / als wañ 
man auff die genauiſte Weiß / die in der 
Welt ſeyn kan / gelebt haͤtte. Aber wer 
wurde ab einer folchen Meinung / welche 
die abſcheulichiſte Laſter geſtattet und he⸗ 
get / ſich nicht entſetzen? Und wer wur⸗ 
de / wann ſelbige angenommen / und 
wahr waͤre / zuwegen bringen / daß die 
Welt nicht eine Moͤrder⸗Gruben / und 
entſetzliche Vermiſchung aller Dingen 
feyn wurde / darinnen das Gewiſſen 
dnrch nichts mehr möchte zuruck ge⸗ 

halten werden. 

Das 


Das VIII. Kapitel. 


Darinnen man erweiſet / daß / 
wann wir auch keine gewiſe Be⸗ 
weißthumber eines zukuͤnfftigen 
Gerichts haben ſolten; wir nichts 
deſto weniger unſer Thun und 
Laſſen alſo wurden anſtellen müß 
ſen / als wann eines ſeyn 
ſolte. 


von Allee uns anjero denen jenigen / 
derer falſchen Meinung wir wi⸗ 
derlegen / ein wenig naher kom⸗ 

men / und ſelbe fragen, ob alles / 

was von dem Gericht / und zukuͤnffil⸗ 
gen Leben geſagt wird / erdichte Sachen 
9 5 ſe⸗ 
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ſeyen / wie fie fich offentlich verlauten laß 
ſen? glauben fie / daß es denen Tugen⸗ 
den deß aller vollkommeniſten Weeſens 
entgegen lauffe / die jenige zuſtraffen / 
welche feine Gebott ſo offt uͤbertretten; 
welche jhm nicht haben gehorſamen wol⸗ 
len / und welche Er diſes Leben hindurch 
verſchonet hat? Iſt es etwas Gott Un⸗ 
wuͤrdigeres / gerecht / als barmhertzig zur 
ſeyn? Ich weiß nicht / ob es einer wurde 
behaubten daͤrffen / ob wol vil ſeynd / wel⸗ 
che wegen dem Gericht in zweiffel ſtehen / 
und einige geweſen ſeynd / welche auff 
dem Todtbeth / und gleich ſamb in letſten 
Zügen Ligende / geſagt haben: Sie ge⸗ 
hen nun hin / in dreyen Sachen under⸗ 
wiſen zuwerden / nemblich ob ein GOtt 
ſey; ob die Seel unſterblich / und ob ein 
Himmel oder ein Hoͤll ſey. Eine gar 
aufferbaͤwliche Bekanntnuß. 

Ich vermercke / daß unſere Widerſacher 
durch unſere / und andere Schlußreden / 
die man jhnen hat vorbringen koͤnnen / 
nicht gaͤntlich uͤberredt ſeyndʒ * 
deſ⸗ 
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deſſen muͤſſen fie doch geſtehen / daß noch 
einige Urſach zuzweiffeln / ob die Mei⸗ 
nung / der fie beygefallen / wahr ſey. Sie 
halten darvor / daß alles Nagen deß 
Gewiſſens herkomme auß denen auff 
Muthmaſſung gegruͤndeten Urtheilen 
welche man von den erſten Jahren deß 
Lebens an zuhaben pflegt: ich hingegen 
glaube / daß es herruͤhre / ſo wol von der 
Forcht / die wir natuͤrlicher Weiß haben / 
wegen unfern begangenen Muͤſſethaten 
geſtrafft zuwerden / als von der Forcht 
eines zukuͤnfftig unvermeidlichen Ge⸗ 
richts. Sie ſagen / ich betruͤge mich; 
aber wenigſt muͤſſen ſie bekennen / daß es 
nicht ſo klar ſey / daß ich irꝛe⸗ daß man 
daran zuzweiffeln nicht einige Urſach 
habe. Dahero erſcheinet / daß fie in dem 
Stand ſeynd / daft ſie / jhrer eigenen Be⸗ 
tanntnuß nach nicht wiſſen / ob ſie ewig 
ungluͤckſeelig ſeyn werden / wie fir bes 
kennen muͤſſen / daß fie ſolches durch 
ihre Laſter verdient haben; oder ob fie 
werden vernichtet werden. O GOtt! 

52 was 


was für eine Ungervißheie iſt diſe! wie 
iſt es alſo moͤglich / daß fie ſolche Sa⸗ 
chen begehen / welche fie derer ewigen 
Peinen würdig machen / wann ein 
Gericht / oder eine Hoͤll iſt; und her⸗ 
entgegen nicht wuͤrcken wollen / was 
Ihnen eine ewige Gluͤckſeeligkeit wurde 
zuwegen bringen wann wahr iſt / daß 
ein Paradeiß ſey. In der Wahl de⸗ 
rer Meinungen / darvon man nicht 
gewiß wiſſen kan / ob ſie wahr / oder 
falſch ſeynd / will der gute Verſtand / 
und die rechte Vernunft / daß man 
den Theil vorziehe / daran man vil ge⸗ 
winnet / wann man recht hat / und 
nichts verliehret / wann man ſich ber 
truͤgt; und hingegen den jenigen ver⸗ 
werffe / daran nichts zugewinnen / 
wann man ſolte recht haben / und vil 
zuverliehren ſeyn wurde / wann man 
zu feinem Ungluͤck ſich betruͤgte: In 
diſem beſtehet die gantze Sach / von 
welcher wir allda handeln. Ein 
Menſeh / welcher lebet / als wann er 
mir 
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muͤßte gerichtet werden / hat / im Fall 
er ſich betruͤgete / nichts zufoͤrchten; 
im Fall er aber in keinem Irꝛthumb ge⸗ 
weſen wäre / hat er alles zuhoffen. Ex 
hat nichts zufoͤrchten / wann er ſich be⸗ 
trogen hat / auſſer er ſoͤrehte⸗ daß er 
nach feinem Tod weder GOTT / noch 
ein Paradeiß / noch ſich ſelbſten finde: 
und diſes / geftehe ich / wurde er für 
ein groſſes Ungluͤck halten 5 aber we⸗ 
nigſt hat er nicht die geringſte Peyn zu⸗ 
foͤrchten / und wird nicht unglüsffeelis 
ger ſeyn / als der jenige / welcher gelebt 
hat / als wann kein Gericht zuerwarten 
waͤre. Der ein und der ander werden 
ihre Weſenheit / und mit der Weſen⸗ 
heit alles / was darauß erfolget / ver⸗ 
liehren / als da ſeynd die Peyn / die 
Wolluͤſten / die Gluͤckſeeligkeit / und 
das Elend; diſe ſeynd die groͤſte Libel/ 
welche einem guten Chriſten / im Fall 
er im Irꝛthumb geweſen iſt / begegnen 
koͤnnen. Wann er aber in ſeiner Mei⸗ 
nung nicht iſt betrogen worden / ſo kan 
er 
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er verſichert ſeyn / daß er eine ewige und 
unendliche Gluͤckſeeligkeit genuͤſſen wer⸗ 
de. Dahero hat er vil zugewinnen / 
wann er ſich nicht betrogen / und nichts 
zuverliehren / wann er geirꝛet hat / wie 
es die Gottloſen ſelbſten erkennen. 
Herentgegen aber hat ein Menſch / wel⸗ 
cher an das letſte Gericht nicht glaubet / 
und lebet / als wann er nicht ſolte ge⸗ 
richtet werden / nichts zuhoffen / wann 
er fich in diſer feiner Meinung nicht ber 
trogen hat / dieweil ſeine groͤſte Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit iſt / zu nichts werden; alles 
zufoͤrchten / im Fall er in dem Irꝛ, 
thumb geweſen iſt; dann wann er auß 
diſer Welt dahin ſcheidet / einen GOtt 
findet / und alsdann erfahret / daß ein 
Gericht / oder eine Hoͤll ſeye / fo kan 
man ſich kein ungluͤckſeeligeres Zeſchoͤpff 
einbilden. 

Nun laſſe ich urtheilen / ob diſes 
nicht die groͤſte Thorheit ſey / einen 
Theil zuerwoͤhlen / darinnen man in 
Gefahr der ewigen Ungluͤckſeeligkeit iſt / 
und 
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und nichts / als die Nichrigkeit hoffet; 

und ob man nicht / wann man auch⸗ 
keine gewiſe Beweißthumber eines zu⸗ 

fünfftigen Gerichts haben wurde / all 
fin Thun und Saffen allzeit dermaſſen 
anſtellen ſolte / als wann man müßte 
gerichtet werden. Weiters ſage ich 
nichts ; dann durch diſes wird genug⸗ 
ſam angezeigt / daß unſere Widerſa⸗ 
cher ( dieweil fie nicht verſichert ſeynd⸗ 
daß kein Gericht ſeyn werde) die Gleich» 
guͤltigkeit derer Glauben auff diſe Mei⸗ 
nung nicht gruͤnden ſollen z und diſes 
iſt / ſo ich erweiſen muͤßte. 


Fu 


Ses 
* > 


Das IX. Kapitel. 
Darinnen erforſchet wird / ob et⸗ 
was wahr / oder falſch / gerecht / 
oder ungerecht ſey. 
8 

hartnaͤckig verthaͤdende Wider⸗ 
ſacher genennet hab / werden 
einige gefunden / welche glauben / es 
fen nichts wahr / noch falſch / nichts ge⸗ 
recht / noch ungerecht / und alſo ſeye es 
zugelaſſen / alles zuthun / was man 
will / und folglich erlaubt / den jenigen 
Glauben anzunemmen / welcher mit 
unſerer Eigennutzigkeit am beſtem übers 
eins kommet. Wer ſolte geglaubt ha⸗ 
ben / daß es zu diſen unſern Zeiten 
Keuth 


der denen / fo ich unſere die 
Gleichguͤltigkeit derer Glauben 
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Leuth gebe / welche die Lehr der alten 
Sceptiſchen Weltweiſen in dem Glau⸗ 
ben einführen wolten? Sie fagen / es 
ſeye nichts wahr ; aber wenigſt wird 
in jhrer eignen Meinung wahr ſeyn / 
daß nichts wahr iſt. Uberdiß iſt 
nicht auch wahr / daß die jenige / welche 
diſes Geſpraͤch halten / wuͤrcklich ſeynd / 
und leben ; daß ſie eine Seel / welche 
gedencket / und einen mit allen Glid⸗ 
maſen recht geſtalteten Leib haben; daß 
es unmöglich ſey / daß eine Sach zu 
eben derſelben Zeit ſeye / und nicht ſeye; 
daß zwey und zwey vier ? und das 
Gantze groͤſſer / als feine Theil feyen? 
Es wird zweiffels ohne niemand fo aber» 
witzig ſeyn / und ſolches laugnen. 
Wir reden nicht von diſer Maten / wer⸗ 
den unſere Widerſacher ſagen / ſondern 
von Sachen / die den Glauben betref⸗ 
ſen; ich gib es zu / es iſt ſchon vil ⸗ daß 
fie geſtehen / es ſeye etwas wahr: aber 
iſt nicht auch wahr / daß ein GOTT / 
und diſer G Ott ein allervollkommeni⸗ 
J 5 ſtes⸗ 


33 ( 112) 883. 
ſtes / gerechtiſtes / und allmaͤchtiges 
Weſen iſt? Zum wenigſten / iſt nicht 
diſes der Warheit aͤhnlicher / als wann 
man ſagt / daß fein GOtt / oder daß 
diſer GOtt ein unvollkommenes / und 
ungerechtes Weſen ſey? 

Ich glaube nicht / daß es unſere 
Sceptiſche Weltweiſen verneinen daͤrf⸗ 
fen / fie wolten dann wider jhr eigenes 
Gewiſſen reden ; dann es iſt endlich 
nichts fo leicht / als alles laugnen / und 
bey hellem Tag behaubten / die Sonn 
fey nicht auffgangen; oder ein Zirckel 
ſeye viereckig. So bin ich auch gaͤntz⸗ 
lich verſichert / daß unſere mit der 
Pyrꝛhoniſchen Lehr angeſteckte Wider⸗ 
ſacher / wann ſie offenhertzig mit uns 
reden wollen / bekennen werden / es ſeye 
annoch wahr / daß man GOtt dienen 
muͤſſe / und zwar auff eine ſolche Weiß / 
wie es die Fuͤrtrefflichkeit feiner Natur 
erfordert. Dahero betruͤgen fie fich 
ſehr grob / wann fie ſagen / es ſeye 
nichts wahr: es muß ja eine jede auff 
die 
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die Bahn gebrachte Frag nothwer dig 
wahr oder falſch ſeyn ; fie if wahr / 
warn fie von einer Sach⸗ welche man 
nicht bejahen / oder laugnen ſoll / nichts 
bejahet / oder laugnet z fie it falſch⸗ 
wann ſie von felbiger bejahet / oder laug⸗ 
net / was man nicht bejahen oder laug⸗ 
nen ſoll. Weiſt man aber nicht / wer⸗ 
den unſere Sceptiſche Weltweiſen fa 
gen / daß man über eine jede Sach auff 
ein und andere Seiten gleich ſtarcke / 
und unwidertreibliche Beweiß erfinden 
tan ? Ich falle in diſem ihrer Mei⸗ 
nung bey / daß nemblich vil Sachen 
ſeynd / darüber man dergeſtalt unter⸗ 
ſchidliche Beweißthumber hervor brin⸗ 
gen kan / daß / bevor man alles mit 
Fleiß underſucht hat / ſchwer genug ſich 
zuentſchlieſſen iſt / was fuͤr einen Theil 
man ergreiffen ſoll. Ja ich geſtehe 
auch / daß die Weltweiſen wider die 
klareſte Warheiten geſtritten haben / wie 
dann einige geweſen ſeynd / welche die 
Bewegung gelaugnet haben. Der 
F 6 Ver⸗ 
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Verſtand ſchertzet bißweilen / und 
trachtet die helleſte Sachen durch be⸗ 


trügliche Schluß⸗Reden zuverfinſtern: 


ich laugne aber / daß das jenige / ſo man 
beederſetts vorbringt / ein gleich ſtarck 
und gruͤndlicher Beweiß ſey 3. und daß 
man billicher Weiß die betruͤgliche mit 
denen wahren Schluß, Reden verglei⸗ 
chen koͤnne. Es ſeynd gewiſe Fragen / 
denen wir nothwendig beyfallen muͤſß⸗ 
ſen / und ſelbe nicht laugnen koͤnnen / 
wir handeln dann wider das Liecht um 
ſer eigener Erkanntnuß ; Es gibt am 
dere / welche ſolche Klarheit nicht ha⸗ 
ben ; es ſeynd aber auch einige / welche 
offentlich wider unſere Vernunfft lauf⸗ 
fen. Alles / was unſere Steptiſche 
Widerſacher ſagen / lehret uns / daß 
wir uns in Acht nemmen ſollen / mit 
Fallung unſeres Urthels uns nicht all⸗ 
zuſehr zuuͤbereilen / ſondern ſo lang dar⸗ 
mit einzuhalten / biß die klare Warheit 
einem oder dem andern Theil beyzufab 
len / uns zwinget ; und alfo W 
ehr 
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ſehr gut jene von einem unferer Zeiten 
berühmten. Weltweiſen vorgeſchribene 
Kegeln / dardurch er will / daß wann 
man uns eine Sach vortragt / wir 
nicht allein ſelbe wol underſuchen / und 
nichts darinnen ſchlieſſen ſollen wir 
haben dann zuvor alles wol uͤberleget; 
ſondern über diß auch ſehen. 

1. Ob nicht wahr ſey / daß wir die 
Sach / darvon gehandelt wird wur 
darumb glauben / dieweil es uns unſere 
Lehrmeiſter alfo gelehrt haben. 

2. Ob nicht wahr ſey / daß wir ſelbe 
nur allein glauben / dieweil ſie von vilen 
Perſonen / die bey der Welt in hochem 
Anſehen ſeynd / iſt beſtaͤttiget worden. 

3. Ob nicht wahr ſey / daß wir ſelbe 
nur wegen altem Gebrauch / und langer 
Gewonheit halber glauben / das iſt / daß 
wir von Kindheit an eine ſolche Vor⸗ 
bildung haben und öffters geurtheilet / 

es waͤren vil Sachen wahr / dieweil ſie 
mit diſer unſerer Meinung uͤber ein⸗ 
ſtimmeten. 


J 7 4. Ob 
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4. Ob nicht wahr ſey / daß wir die 
Wahrheit einer Sach / darvon die Frag 
iſt / auß einem Grund ſchlieſſen / den 
wir wahr zuſeyn vermeinen / ſelben abet 
niemal Underſucht haben. 

. Ob lerſtlich nicht wahr ſey / daß 
uns die einzige Newigkeit / ſelbe zuglau⸗ 
ben / veranlaſſe. 

In diſen fuͤnff Stucken / ſollen wir 
uns wol vorfehen ;: aber gaͤntzlich be⸗ 
haubten wollen / es ſeye nichts wahr / iſt 
ane felsfame und ungereimbte Sach. 
Wir lieben alle / auß Antrib der Natur 
die Warheit / und verlangen ſelbige zu⸗ 
finden; Iſt es aber glaͤubig / daß diſes 
Verlangen in allen Menſchen verſpuͤh⸗ 
ret wurde / wann der Warheit gemaͤß 
waͤre / daß nichts wahr / noch falſch ſey. 

Was ich von der Warheit geſagt 
hab / verſtehe ich auch von der Gerecht / 
und Ungerechtigkeit / daß nemblich diſes 
oder jenes gerecht / oder ungerecht fey/ 
und alſo zwiſchen dem Guten / und dem 
Boͤſen / zwiſchen dem / was ehrbar und 
nicht 
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nicht ehrbar iſt / ein nothwendiger Um 
derſchid gefunden werde. 

Fuͤrwar / wann in diſem kein Un⸗ 

ſchid waͤre / ſo muͤſte man ſagen / daß die 
Vatter⸗Moͤrder und Gottslaͤſterer eis 
gentlich zure den / kein Ubel begehenz daß 
es ein gleiches ſey / ob man G Ott haſſe / 
oder liebe; feine Eltern in ehren habe / 
oder ſelbigen die Gurgel abſchneide. 
Nun lieber! ſagt mir / ob man diſe Mei⸗ 
nung ohne Grewl anhören kan: Sie 
werden villeicht ſagen / diſer Abſchew 
ruͤhre her von denen Vorurtheilen / wel 
che wir von Kindheit an haben. Aber 
wañ diſem alſo iſt / woher kombts / daß er 
ſich bey allen Voͤlckern befindet / da ſie 
doch auff ſo underſchidliche Weiß auf⸗ 
erzogen werden. 

Sie werden auch einwenden / daß die 
Geſaͤtzgeber / und die jenige / welche das 
allgemeine Weeſen verwalten / ſich 
hoͤchſt haben angelegen ſeyn laſſen / die 
Doͤlcker zubereden / daß diſes oder jenes 

gerecht / oder ungerecht ſey. Aber iſt es 
wol 
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wol glaͤublich / daß diſe Geſaͤtzgeber / 
ohne daß ſie ſich mit einander unterredt 
haben / ſo vilen verſchidenen Voͤlckern 
eben dieſelbe Sachen zugebietten / haben 
einig werden koͤnnen? oder ob ſie ſolche 
in dererſelben Hertzen einzugraben / ge⸗ 
nugſamb maͤchtig / und ſie dahin zube⸗ 
reden / daß ſie jhnen nicht zugehorſa⸗ 
men / eine Gewiſſens Sach machen ſol⸗ 
len / genug geſchick und verſchlagen ge⸗ 
weſen feyen ? Oder wie kan man begreif⸗ 
fen / daß ſo unzahlbar vil Voͤlcker ſolche 
Geſaͤtze haben annemmen , oder verthaͤ⸗ 
digen wollen / welche die Tugent zwar 
belohnen / und das Laſter ſtraffen / ſon⸗ 
ſten aber fo fehr beſchwerlich ſeynd; 
wann ſie nicht ein natürliches Liecht haͤt⸗ 
ken / welches fie / wegen jhrer Gerechtig⸗ 
keit alſo einig zuwerden / angetriben hat. 
Wann der Menſch keine natuͤrliche 
Liebe zu ſeiner Schuldigkeit tragete / und 
demſelben nicht von Natur vorgebildet 
waͤre / was er thun und laſſen muͤſte / ſo 
wurde man denen Menſchen deſſentwe⸗ 


gen 
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den glauben machen / was man wolte z 
ja ſie auch wol überreden / daß die Un 
danckbarkeit / die Treuloſigkeit / und das 
Gottslaͤſteren folche Tugenden ſeyen. 
welche man ſehr hoch achten muͤſſe; da 
doch entzwiſchen nichts unmoͤglicheres / 
als diſes iſt. 
Man wird ſagen / daß diſe ſo under⸗ 
ſchidliche Voͤlcker eben ſo leicht die boͤ⸗ 
ſen / als die guten Geſaͤtz angenommen 
haben: Aber es iſt gewiß / daß niemal 
kein einziger Geſaͤtgeber hat zu wegen 
bringen koͤnnen / daß lauter boͤſe Geſaͤtze 
im Schwang gehen ſolten. Es haben 
die jenige / welche in Regierung derer 
Ländern auff jhren eigen Nutze genaue 
Achtung gegeben / die Boͤſe dent Guten 
kuͤnſtlich undermiſchet / und ſich bemů⸗ 
het / dieſelbe mit Guten / und denen Voͤl⸗ 
ckern ſchon fuͤrwahr erkenne Beweiß⸗ 
gruͤnden zubekraͤfftigen; ſie haben auch 
Gewalt gebraucht / damit dergleichen 
Geſaͤtze von dem Volck angenome/oder 
gehalten werden / daß alſo auß dem daß 
man 


man denen ungerechten Gefägen ſich 
underworffen / klar erwiſen wird / daß 
nothwendig Gerechte / und billiche Ge⸗ 
ſaͤtze ſeyen. 

Laſſet uns aber unſern Pyrrhoniſchen 
Weltweiſen ein wenig beſſer ins Gewiſ⸗ 
ſen reden: Entweder ſeynd ſie verpflich⸗ 
tet / jhrer Vernunfft zugehorſamen / 
oder ſie ſeynd nicht darzu verpflichtet: 
wann ſie darzu nicht verpflichtet ſeynd / 
fo iſt jhnen jhre Vernunfft zu nichts 
dienlich / und hat fie die Natur verge⸗ 
bens mit einer Vernunfft begabetz wann 
fie darzu verpflichtet ſeynd / und ihr nicht 
gehorſamen / fo thun fie uͤbel; Alſo iſt 
zwiſchen dem Guten / und dem Boͤſen 
ein Underſchid. Man wird zweiffels 
ohne entgegen ſetzen / daß die Vernunfft 
einigen Eingebe / diſes oder jenes ſeye 
gut / und andern / es ſeye boͤß / und han⸗ 
ge alſo diſes nur von einer puren Ein⸗ 
bildung. Aber 1. So iſt gewiß / und 
bekennet es das gantze Menſchliche Ge⸗ 


ſchlecht einhelliglich / daß es Sachen ge⸗ 


be / 
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be / welche gut / und andere / welche böB 
ſeyndʒ Und alſo lauffet in diſem unſerer 
Meinung nichts zuwider. 2. Uber 
diß ertweiſet diſer Einwurf nichts an⸗ 
ders / als daß nicht alle Menſchen glei⸗ 
cher Weiß erleuchtet ſeynd / und folglich 
icht alle / wie fir ſolten / das Boͤſe von 
dem Guten underſcheiden: Man kan 
aber darauß nicht ſchlieſſen / daß nichts 
gerecht oder ungerecht ſeys hingegen iſt 
diſes ein Beweißthumb / daß ſie von 
Natur eine Vorbildung haben / daß di⸗ 
ſes oder jenes gerecht / und diſes oder je⸗ 
nes ungerecht ſey. 

Wir wollen auch unſere Sceptiſche 
Widerſacher fragen / ob das Geſchoͤpff 
ſeinem Erſchaffer nichts ſchuldig ſey / 
oder ob es demſelben etwas ſchuldig ſey. 
Vißhero hat man nicht behaubten daͤrf⸗ 
fen / daß es demſelben niehts ſchuldig 
ſey: Wann es jhm was ſchuldig iſt / 
fo iſt es auch verbunden / ſelbes zuthun / 
und wann es ſelbes nicht verrichtet / ſo 
thut es übel. Dahero gibt es Sachen 

wel⸗ 
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welche in ſich fe ibft gut / und andere; 
welche es nicht ſeynd; und wer auß 
dem / daß auß ſeiner Natur etwas we⸗ 
der boͤß / noch gut ſey / zuerweiſen 
vermeinet / daß ein Glaub ſo gut / als 
der ander ſey / der thut auff einem ſan 
digen Grund bauen. 

Ich will wider die jenigen / welehe 
ſagen / daß / eigentlich zureden / nichts 
gerecht ſey / als was zu unſerer Eigen⸗ 
nutzigkeit dienet / und dem gemeinen 
Weſen zu Nutzen kombt / nur noch ein 
Wort melden / nemblich / daß diſe 
Meinung ſehr ungereimbt ſeye. 

1. Dieweil uns die rec ee 
offt verbindet / wider unſere Eigennu⸗ 
tzigkeit zuhandeln / und uns gebiettet 
diſes oder jenes zuthun / ſo uns einigen 
Schaden verurſachet ; gleichwie fit 
hingegen uns etwas anders verbiettet 
darmit wir groſſen Nutzen ſchaffen kurs 
ten z und wann wir alsdann dem jeni⸗ 
gen / was uns die rechte Vernunfft 
eingegeben hat / nachgefolgt ſeyn / ſo 
ha⸗ 
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haben wir darab groſſe Freud. 2. Die 
well / wann die Nutzbarkeit die fürs 
nembſte Regel unſeres Thun und Safe 
ſens; das jenige / auß welchem all 
unſere Werck entſpringen z und derer⸗ 
ſelben letſtes Zihl ſeyn ſoll / weder X Jar⸗ 
heit / noch Treu und Glauben in der 
Menſchlichen Geſellſchafft mehr ſeyn 
wird ; die Natur wird uns umbſonſt 
zur Gemeinſchafft gebohren haben / und 
wird man vilmehr ſagen muͤſſen / die 
Menſchen ſeyen in die Welt kommen 
damit ſie / ſo offt es jhre Eigennutzigkeit 
erfordern wird / Rauben / Stehlen 
und jhre Neben Menſchen mit Gifft 
hinrichten / welches das Greulichiſte 
auff Erden iſt. 3. Dieweil / wann 
die Nutzbarkeit alles regieren ſolte / und 
die Vorbildung deß eht baren Guts nur 
eine Verblendung waͤre / niemand 
auff der gantzen Welt das Nutzliche von 
dem Ehrbaren unterſcheiden wurde / 
wie man es thut ; und wurden die al⸗ 
lerverkertiſte Menſchen die Krafft er 
Vor⸗ 
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Vorbildung nicht ſtaͤts von Zeit zul 
Zeit empfinden : dann diſes iſt ein un 
unwiderſprechlicher Beweißthumb / 
daß diſe Vorbildung gleich Anfangs 
von der Natur eingetruckt wird. 


Das X. Capitel. 


Wider die jenige / welche glau⸗ 
ben / die Warheit ſeye ver⸗ 
borgen. 


8 Nder der groſſen Zahl unſerer 
Widerſachern gibt es einige / 

ID, welche nicht allerdings behaub⸗ 
ten daͤrffen / daß nichts wahr 

ſey / herentgegen aber darvor halten / 
daß die Warheit in dem Brunnen De- 
mocriti unter dem Waſſer lige / und 
denen Menſchen gaͤntzlich verborgen 
ſey / daß uns alſo gleich gelten ſoll / 
was für einen Glauben wir bekennen / 
dieweil wir nicht wiſſen / auff welcher 
Seiten die Warheit ſeye. Auß 


336120 Kr 
Auß dem / was wir im vorgehenden 
apitel geſagt habe / iſt ſchon genugſam 
abzunemen / wie ungereimbt diſe Mei⸗ 
nung iſt; dann wir haben genugſam 
erwiſen / daß dem Menſchen nicht alle 
arheiten unbekannt ſeynd / ſondern 
daß derer ſehr vil / welche ſie auffs klariſte 
begreifen / als zum Exempel / daß ein 
OTT / und diſer GOtt der Weiſe⸗ 
ſte / Maͤchtigiſte / und Vollkommeniſte 
ey ; daß man ihm dienen muͤſſe; und 
daß wir einem andern thun ſollen / was 
wir wollen / daß man uns thue. 
Es wurde fuͤrwar eine ſelzſame Sach 
eyn / das Warheiten waͤren; daß uns 
Gott einen Verſtand / ſelbe begreiffen 
zukennen / gegeben haͤtte / und ſie uns 
nicht ſolte geoffenbaret / oder hingegen 
gemacht haben / daß ſich diſe Warheiten 
und unſer Verſtand nicht im geringſten 
auff einander bezieheten / umb zuwiſſen / 
wann ſie zuſamen treffen / oder nicht: es 
wurde diſes eben ſo wunderlich ſeyn / 
als es ſeyn wurde / wann GOTT das 
Liecht 
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Liecht em) denen M zenſchen die 
Augen / ſelbes anzuſchawen / gegeben 
haͤtte / und jhnen daſſelbe niemahl fol 
vorgeſtellt haben. Durch die Vor⸗ 
bildung / fo wir von GOTT haben / 
ſtellen wir uns denſelben vor als ein 
gutes und wolthaͤtiges Weſen: Wa, 
für eine Vorbildung wurde man nun 
von einem GOTT machen / welchel 
die Geſchoͤpff erſchaffen haͤtte / und ſich 
denenſelben ſolte verbergen wollen! 
welcher ſie mit einer Vernunfft / die 
Warheiten zuerkennen / wurde be 
gabt / und nicht ſolte gewolt haben / 
jhnen die jenige zuentdecken / welche 
zuwiſſen ihnen am meiſten daran gel 
gen iſt. 

Wann man ins ſagte / daß um 
endlich vil Warheiten ſeyen / welche 
der Menſeh durch das eiltzige natuͤr⸗ 
liche Liecht nicht erkennen kan / wur⸗ 
den wir alſo gleich diſer Meinung 
beyfallen / und ſolche nicht laug⸗ 
nen koͤnnen ; dann zugeſchweigen Er 

6. 
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Geheimnuſſen der HH. Dreyfaltigkeit / 
der Menſchwerdung / welche uns der 
Chriſtliche Catholiſche Glaub gelehrt 
hat / welche niemal in eines Menſchen 
Verſtand wurden eingangen ſeyn / gibt 
es vil andere Warheiten / die nicht ſo 
ſchwer zubegreiffen / und dannoch denen 
Menſchen ohne Offenbarung allzeit 
wurden unbekannt geweſen ſeyn; als 
zum Exempel / der Menſch kan durch 
fein einzige Vernunfft natuͤrlicher Weiß 
wiſſen / daß ein GOtt ſey / und daß diſer 
muͤſſe angebettet werden Er weiſt aber 
nicht / auff was für eine Weiß diſes al 
lerhoͤchſte Weeſen wolle angebettet wer · 
den. Er erkennet / daß er ein Suͤnder 
iſt / er weiſt aber durch ſein natuͤrliches 
Liecht nicht / durch was Mittel er mit ſei⸗ 
nem GOtt ſich widerumb verföhnen 
ſoll. Er kan wiſſen / daß feine Seel un⸗ 
ſterblich iſt / er weißt aber nicht / wohin fie 
kommen werdezwie dann auch die Hey⸗ 
den von diſem nur allein gantz verwuͤrr⸗ 
te Vorbildungen gehabt haben. Man 

G kan 
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kan es Bi auß dem, was der Kaͤy⸗ 
ſer Adrianus ſagte; und iſt auß dem 
Geſpraͤch / welches der weile Socrates 
vor feinem Todt hielte / gnugſam abzu / 
nemmen / daß diſer Weltweiſe in diſer 
Materi nicht verſtaͤndiger / als jener 
Kaͤyſer ware. 

Dahero iſt nicht allein gewiß / daß die 
offenbahrũg noͤthig ſey / ſondern wir hab 
ten darvor / daß fie auch geſchehen iſt / 
und daß GOtt denen Menſchen habe 
erkennen laſſen / was ſie / die Gluͤckſeelig / 
leit zuerlangen / wiſſen muͤſſen; und di⸗ 
ſes iſt jene Offenbahrung / welche wir in 
denen Büchern deß Alten / und Newen 
Teſtaments finden. 


ehe 

f 
Das Xl. Capitel. 

Von der Goͤttlichen Schrifft. 


Leich wie vil Menſchen die 

Buͤcher deß Alten und Newen 

Teſtaments nicht fuͤr Goͤttliche 
. Bücher erkennen wollen / alſo 
iſt es noͤthig / bevor wir weiter fortfah⸗ 
ren / diſe Warheit zubeſtaͤttigen; fo 
wir auch in diſem Capitel mit wenig 
Worten thun wollen / hoffende / in eis 
nem andern Werck / geliebts GOTT! 
weitlaͤuffiger darvon zuhandlen. 

Ich glaube nicht / daß es eine ſo 
ſchwere Sach ſey / zuerweiſen / daß die 
Schrifft ein Goͤttliches Buch ſeye / wie 
es anfänglich zuſeyn ſcheinet; dann fie 

G 2 muͤſ⸗ 
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muͤſſen eintweder ſagen 1 80 GOtt 
nicht habe erkennen laſſen z oder daß 
Er ſich geoffenbahret habe / man koͤnne 
aber nicht wiſſen / wo die Offenbahrung 
ſeye: oder ſte muͤſſen bekennen / daß 
ſie in der Schrifft gefunden werde: oder 
fie muͤſſen uns ſagen / wo dieſelbe ſey. 
Sie koͤnnen nicht ſagen / daß GOTT 
ſich nicht habe erkennen laſſen ; dann 
wir haben im vorgehenden Capitel dar⸗ 
gethan / daß man ſolches nicht behaub⸗ 
ten daͤrffe / man habe dann eine der 
Gottheit gantz unwuͤrdige Vorbildung. 
Sie koͤnnen auch nicht ſagen / daß Gott 
ſich geoffenbahret habe / man wiſſe aber 
nicht / wo diſe Offenbahrung ſeye; 
dann warumb ſoſte ſich G Ott geoffen⸗ 
bahret haben / wann man das Buch 
nicht weiſt / darinnen Er denen Men⸗ 
ſchen feinen Willen erklaͤret hat? alfe 
muͤſſen fie bekennen / daß GOtt ſich in 
denen Buͤchern deß alten und neuen 
Teſtaments zuerkennen gegeben habe; 
dann ſie koͤnnen uns kein anderes her⸗ 
nen⸗ 
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nennen / dieweil keines iſt / in wel, 
chem mehrere Kennzeichen der Gottheit 
gefunden werden; und diſe Kennzei⸗ 
chen ſeynd ſo ſichtbarlich daß einer 
ſich ſreywillig verblenden muͤßte / wann 
er ſelbe nicht ſehete. 

In Warheit / was ſolte man in ei⸗ 
nem Werck / welches GO T T zum 
Urheber hätte / wuͤnſchen / fo in diſen 
H. Buͤchern nicht gefundẽ oder angewi⸗ 
fen wird. wer ſolte nicht als ein Goͤtt⸗ 
liches Buch betrachten / ein Buch / 
welches uns ſo groſſe und hoche War⸗ 
heiten lehret / die von denen Menſchen 
niemal haͤtten koͤnnen erfunden werden/ 
und nichts deſtoweniger mit denen ge⸗ 
meinen Erkantnuſſen / ſo die Natur / 
oder vilmehr der GOTT der Natur 
dem Verſtand gegeben hat / eine ge⸗ 
naue Vereinigung haben ; und wel⸗ 
ches uns diſe auff eine ſo groſſe / und 
zugleich einfaͤltige Weiß lehret / daß ob 
man ſchon nicht die geringſte Zierlich⸗ 
keit der weltlichen Wolredenheit darin, 
G 3 nen 
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nen herfuͤr ſcheinen ſihet / dannoch al 
les das jenige in ſich begreiffet / was die 
Kunſt der Welt nicht geben kan / einen 
hoͤchſten Gewalt / welcher in der Seel 
derer / ſo ſelbiges leſen / die Ehrerbiet⸗ 
tung eintrucket / und eine fühle Leich⸗ 
tigkeit / welche all ihre Auffmerckſam⸗ 
keit an ſich ziehet / und gleichſam gefan⸗ 
gen nimbe. 

Ein Buch / welches uns die groͤ⸗ 
fie Vorbildung / ſo man von GOTT 
begreiffen kan / gibt ; weiches uns den⸗ 
ſelben beſchreibet / als einen puren 
Geiſt / welcher mit der Materi keine 
Gemeinſchafft hat; einen unendlichen 
Geiſt / der allenthalben iſt / und als ein 
allmaͤchtiges Weſen / welches alles ma⸗ 
cher / welches die Welt auß nichts er⸗ 
ſchaffen / dieſelbe durch feine Dorfes 
hung erhaltet / alle Zufaͤll anordnet / 
der hoͤchſte Meiſter aller Sachen / und 
der N derer Menſchen und Eng 
len iſt. 

Ein Buch / welches uns das jeni⸗ 
ge⸗ 
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ge / was By NS Vernunfft 
nur mit groſſer Unvollkommenheit ent⸗ 

decken wurde / klar außleget ; welches 

nichts ſtraffet / und keine Ermahnun⸗ 

gen machet / die das Gewiſſen nicht 

für ſehr gerecht befindet; welches nichts 

verheiſſet / ſo das Gewiſſen nicht ver⸗ 

langer ; welches nur in Sachen trohet / 

die das Gewiſſen ſoͤrchtet. Und er⸗ 

ſcheinet nicht auß dem / daß diſes Buch 

zu feinem Urheber den Urheber deß Ge⸗ 
wiſſens habe? 

Ein Buch / welches den Men 
ſchen vor GOTT vernichtet / indem 
es jhm fein Nichts / fein groſſes Elend / 
ſeine verderbte Natur / und ſeine Suͤnd 
zuerkennen gibt ; welches das Innerſte 
in unſern Seelen durchſucht / damit 
es uns die heimbliche Laſter / fo darin. 
nen ſeynd / vor Augen ſtelle; als 
nemblich die Ettelkeit / die Hoffart / die 
eigene Lieb / die Lieb der Welt / die Lieb 
der Rach die Saamen deß Unglau⸗ 
bens und der Entheiligung derer gehei⸗ 
ligten Sachen. G 4 Ein 
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En Buch / en alle 
Suͤnden / ohne eine eintzige zuuͤberge⸗ 
hen / fo gar wider die / ſo uns die Aller 
geringſte zuſeyn vorkommen / und wi⸗ 
der vil / welche denen ſtrengiſten Sei 
en derer Weltweiſen unbekannt gewe⸗ 
ſen / wider die geringſte Blick / Ge⸗ 
dancken / wider alle Bewegungen der 
fleiſchlichen Wollüͤſten / und wider al⸗ 
les / ſo ein Schein vom Döfen hat / 
ſtreittet. 

Ein Buch / welches ſich nicht 
vergnuͤgt / uns eine aͤuſſerliche Heilige 
keit vorzuſchreiben / ſondern auch will 
daß unſere Seel eben ſo rein / als der 
Leib ſey ; ja ſo gar begehrt / daß wir 
nach Heroiſchen Tugenden ſtreben / und 

Te gleich werden. 

Ein Buch / welches verlangt / 
daß wir all unſere Werck nach dem 
Willen GOttes / und zu ſeiner Ehr 
richten; welches erfordert / daß wir 
den Urheber unſeres Weſens auffs 
Hoͤchſte / und über alle Ding der Welt / 
un⸗ 
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unſern Nach aber / wie uns ſelbſten 
lieben. 

Ein Buch / in welchem auß allen 
einen Theilen nicht ein einziger iR / 
welcher dem andern widerſpreche / und 
unſern Augen das Ebenbild einer un⸗ 
endlichen Weißheit / gleichwie fie auff 
diſem groſſen Erd⸗Kreyß geſehen wird / 
nicht vorſtellet; ungeachtet die jenige / 
welche ſelbiges zubeſchreiben jhre Jeder 
angewendet / nicht die geringſte Ge⸗ 
meinſchafft under einander gehabt har 
ben / und darzu durch ſovil hundert 
Jahr von einander abgeſoͤndert geweſen 
ſeynd ; darauß abzunemmen iſt / daß 
fie alle von eben demſelben Geiſt ange» 
friſcht worden / und uͤber ſie ſament⸗ 
lich ein hoͤchſter Meiſter geweſen ſey / 
welcher diſem gantzen Werck vorge⸗ 
ſtanden iſt. 

Ein Buch / welches greife Zufall 


vil hundert Jahr vorher / ehe ſelbe ge⸗ 
ſchehen ſeynd / und zwar mit ſolcher 
Gewißßeit vorgeſagt hat / daß man vil 
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mehr ſagen wurde / es ſeye eine Erzeh⸗ 
lung vergangener Sachen / als eine 
Wahrſagung zukuͤnfftiger Dingen / 
dardurch angezeigt wird daß es von ch 
nem Geiſt herkomme / welchem alles 
gegenwaͤrtig iſt / welcher alles ſihet / 
und in der Finſternuß das Zukuͤnfftige 
außdrucklich liſet ; dieweil nichts ge⸗ 

ſchicht / ſo Er nicht angeordnet hat. 
Ein Buch / welches / nachdem es 
dem Menſchen eroͤffnet hat / daß er wi⸗ 
der eine unendliche Mayeſtaͤt / welche 
will / daß jhr wegen zugefuͤgter Be⸗ 
leydigung ein Senuͤgen geſchehe / ger 
ſuͤndiget / denſelben zugleich das wahre 
Mittel / dardurch er mit ſeinem Richter 
widerumb iſt verſoͤhnt worden / lehret; 
und jhm eine Goͤttliche Perſon darſtel⸗ 
let / welche eine Menſchliche Natur 
gleich der Seinigen anzunemmen / vom 
Himmel herab ſteiget; in diſer Natur 
einen grauſamen Tod außſtehet; durch 
diſen Tod der Goͤttlichen Gerechtigkeit 
genug thut; den Eyfer ſeines 9 
auß / 


253 (137)E89- 
zußloͤſchet / und unfere Sünden / fo 
das Blut derer Ochſen und Boͤcken / 
ſambt allen Reinigungs » Opfern nicht 
haͤtte abwaſchen koͤnnen / völlig ab⸗ 
buͤſſet. 

Ein Buch / welches alle Unruhe 
der Seelen ſtillet / fo alle Bücher der 
Welt niemal wurden vermoͤgt haben; 
welches alle Forcht / die uns die Be⸗ 
trachtung unſerer Suͤnden / die Erin⸗ 
nerung deß Tods / und deß juͤngſten 
Gerichts verurſachen koͤnnen / benimbt / 
und uns mit einem unaußſprechlichen 
Friden / und unbegreifflicher Freud er⸗ 
füller, 

Ein Buch / deſſen Lehr alle North, 
wendigkeit der Seelen erſetzet / und all 
jhr Verlangen vergnuͤget: dann man 
kan nicht zweiffeln / daß ein Buch / 
darinnen unſere Seel / welche unend⸗ 

lich vil Begirden hat / alles das jenige / 
darmit ſie ſich völlig erſaͤttigen kan / fin 
det / nicht von GOTT herfuͤrgebracht 
werde / als welcher / indem Er allein 
G 6 un⸗ 
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unſer Verlangen ertennet / Er allein 
uns befridigen kan. 

Ein Buch / deſſen Lehr fo. groſſe 
Wuͤrckungen herfuͤr bringt / daß / for 
bald wir dieſelbe in unſern Hertzen ein⸗ 
mahl angenommen haben / unſere 
Standhafftigteit und Glauben durch 
nichts / ja ſo gar durch die erfchröcktichte 
fe Marter nicht kan bewegt werden. 

Ein Buch / deſſen Lehr trutz aller 
Macht / ſo der Teuffel anwendete / in 
der Welt iſt aufgenommen worden / ob 
fie ſchon nur von Fiſchern und Zoͤllnern 
verkuͤndiget wurde / und die beredſami⸗ 
ſte Wolredner / die ſpitzfindigiſte Welt⸗ 
weiſen / die maͤchtigiſte König und 
Kayſer / welche denen / ſo ſelbe predig⸗ 
ten / die grauſamiſte Peyn anthun lieſ⸗ 
fin / zu Feinden haͤtte. 

Ein Buch / welches durch unzahl⸗ 
bar vil Wunderwerck / und durch das 
Blut einer groffen Anzahl Martyrer 
auß allen Orthen / auß allem Geſchlecht / 
Stand / und Alter iſt bekraͤfftiget wor 

den, End⸗ 
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Endlich ein Buch / welches / ob⸗ 
wol man es zuvernichten nichts unter⸗ 
laſſen hat / biß auff gegenwaͤrtigen Tag 
beſtanden iſt z da inzwiſchen ſovil ans 
dere Werck / welche / wie es ſcheinete / 
ſo lang als die Sonne / dauren muͤßten / 
zu Grund ſeynd gangen. 

Wann diſes nicht das Werek GOt⸗ 
tes iſt / ſo ſage man uns / welches man 
ein Goͤttliches Buch nenne / und brin⸗ 
ge uns eines herbey / in welchem alle 
diſe Kennzeichen alſo beyſamen gefun⸗ 
den werden: aber diſes wird man nie⸗ 
mal thun; dahero bleibt es unwider⸗ 
ſprechlich wahr / daß GO T T denen 
Menfchen ſich geoffenbahret / und diſe 
Offenbahrung in denen Büchern deß 
alten und neuen Teſtaments gefunden 

oder angewiſen werde / ſo ich auch er⸗ 
wiſen habe. 
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G 7 Das 


Das XII. Kapitel, 
Von der Klarheit der heiligen 
Schrifft. 


s gibt Menſchen / welche die 
Gottheit auß der Schrifft erken⸗ 
O Dien / anbey aber ſagen / ſie ſeye fo 
dunckel / daß man auß jhr nicht 
lehrnen koͤnne / welches der rechte Glaub 
ſey ; indem kein Ketzer geweſen / wel⸗ 
. cher ſich nicht geruͤhmt hat / daß er ſeine 
ö Meinung auß denen Schrifften derer 
Propheten und Apoſteln nehme: Da⸗ 
IR hero koͤnne man nicht ſuͤndigen / was 
| man füreinen Glauben immer bekenne / 
dieweil man alle Glauben von der Welt 
gleicher Weiß auß der heiligen Sagen 
6 
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beweiſen kan ; Wann man difer Mei⸗ 
nung beyfallen wolte / muſte man ſa⸗ 
gen / daß die Wort GOttes wie die 
Weiſſagungen derer Sybillen ſeyen / 
und daß es mit dem H. Geiſt die Be⸗ 
ſchaſſenheit haben werde / wie bey denen 
Heyden mit dem Apollo, deſſen Ant 
worten fo sweiffelhafftig waren / daß 
man denenſelbigen gleicherweiß zwey 
einander entgegen geſetzte Bedeutungen 
geben kunte. 

Ich glaube doch nicht / daß ein einzi⸗ 
ger auß denen / die diſer Meinung ſeynd / 
behaubten daͤrffe / daß man das Heyden⸗ 
thumb / und den Glauben derer Mahu⸗ 
metaner auß der Schrifft erweiſen koͤn⸗ 
ne / oder daß man das Judenthumb in 
denen Buͤchern deß Newen Teſtaments 
finde. Alſo werden fie wenigſt erkennen 

muͤſſen / daß ihnen nicht gleich gelten 
ſolle / ein Tuͤrck oder Heyd / oder Jud 
zuwerden / ſondern daß man den Chriſt⸗ 
lichen Glauben annemmen muͤſſe; und 
diſes iſt ſchon etwas / daß wir ſie ver 
pflich⸗ 
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pflichten / in dem Chriſtenthumb zu ver’ 
bleiben / aber wir wollen uns darmit 
nicht auffhalten. Es haben fuͤrwar die 
jenige / welche darvor halten / daß die 
Schrifft dermaſſen dunckel ſey / daß 
man darauß nicht lehrnen koͤnne / wel 
ches der rechte Glaub ſey / von G Ott ei⸗ 
ne wunderſeltzſame Vorbildung: GOtt 
hat uns die Schriften und dererſelben 
Anweiſungen zu einem gewiſen Zihl / 
und Red gegeben / ũ diſes kan man nicht 
laugnen / man wolle dann an der Weiß⸗ 

heit def allervollkommeniſtẽ Weſeẽ zweif⸗ 
feln. Er ſelbſt lehret uns diſes Zihl durch 
feine Diener; Alles / was geſchriben 
iſt / ſagt der H. Paulus zu den Römern 
am v. cap. g. v. Das iſt uns zur Lehr 
geſchriben / damit wir durch Ge⸗ 
duld und Troſt der Schrifft Hoff⸗ 
mung haben. Eben diſer Apeſtel er, 
klaͤret in ſeiner 2. Epiſtel zu Timotheo 
am c. 16. 15. v. n 
welche von Gott iſt eingeben nutz 
ſey zolehren / zu beweiſen⸗ e 


4) 
fen / und zu unterwaſd in Gerecheig 
ket / daß ein Mann Ortes voll⸗ 
kommen ſey zu allen Guten Wer⸗ 
cken abgerichtet. Aber ich bitte euch / 
was für eine Lehr / was für einen Troſt 
kan man auß einem dunekeln Buch / 
wie die H. Schrifft iſt / herauß nemmen / 
wann das jenig / fo unſere Widerfacher 
verthaͤdigen wollen / wahr iſt? Und kan 
ein ſolches zweiffelhafftiges Werck einen 

kann Gottes vollkommen machen? 
Gott will / daß wir zu feinem geſchribe⸗ 
nen / und durch die heiligen Kirchen er⸗ 
klaͤrten Geſaͤtzwort / als zu der Nicht, 
nur unſeres Glaubens / und unſerer 
Sitten / unſere Zuflucht nemmen; die 
Apoſtel verfluchen die jenige / ſo eine an⸗ 
dere Lehr predigen ; ſie befehlen denen 
Glaubigen / von diſen Leuthen ſich zuent⸗ 
fehrnen; und verkuͤndigen den Friden 
Gottes nur denen / welche nach diſer 
Regul wandeln: Wie ſolte aber diſes 
Buch / und deſſen Anwelſungen zu elner 
Negul dienen koͤnnen / wann ſolche ſo 
dun⸗ 
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dunckel feynd ? Und warumb ſoll man 
den Fluch über die jenige ergehen laſſen / 
welche eine andere Lehr predigen / als die 
in diſem Buch begriffen / oder angerol 
fen iſt / wann man nicht für gewiß wiſ⸗ 
ſen kan / was darinnen gelehrt wird? 

Entweder hat GOtt nicht gekennt / 
denen Menſchen ſich tlaͤrlich offenbahrẽ / 
oder Er hat nicht gewolt. Kan man ſa⸗ 
gen / daß Er hat nicht gekennt habe! 
Was iſt dem Vatter deß Liechts um 
möglich / welcher ſelbſt die Sonn und 
das Geſtirn am Firmament geſetzt hat ⸗ 
damit die gantze Welt erleuchtet werde? 

an man ſagen / daß Er nicht gewolt 
habe? ſolte der Vatter der Barmhertzig⸗ 
keit / deſſen Guͤte unentlich iſt / nicht 
gewolt haben / denen Menſchen ſeinen 
Willen klar zuerkennen geben / auff das 
fie ihm trew und gehorſamb ſeyen? oder 
wann Er es nicht gewolt hat / warum 
trohet Er denen / die jhm nicht gehorſa⸗ 
ſamb leiſten / und an fein Wort nicht 


Ich 


glauben / die ewige Peyn? 


1)... 
Ich geſtehe / daß in der H. Schrifft 
dunckle Reden ſeyenz fie hat jhre Tieffe / 
und Geheimbnuſſen. Aber GOtt hat 
es alſo gewolt / damit Er unſere ſtoltze 
und von jhren Erkanntnuſſen auffge⸗ 
blaſene Vernunfft demuͤthige; unſern 
Verſtand / welcher / wann Er nicht et⸗ 
was ſchweres findete / einſchlaffen wur⸗ 
de / auffmuntere; Uns zum Gebett / ur 
Betrachtung / und Arbeit verpflichte; 
uns auch antreibe / nach jenem Tag zu⸗ 
ſeuſſzen / an welchem wir das jenige / ſo 
dunckel iſt / nicht mehr erkennen wer 
den. Ob aber ſchon ſchwere und dunckle 
Sachen in der Heil. Schrifft gefunden 
werdẽ / ſo gibt es doch hingegen andere / 
welche gantz leicht / und klar ſeynd. Sie 
ſchickt ſich nach allen / und bietet ſich al 
len dar. Sie kan in etlichen Sachen 
von denen Einfaͤltigſten verſtanden wer⸗ 
den / und in andern gibt fie denen Aller⸗ 
gelehrtiſten gnug zuſchaffẽ; alle Schoͤpſ⸗ 
fen ohne Underſcheid auß derſelbenz aber 
an ſtat / daß wir fie erſchoͤpfſen / und uns 
dar⸗ 


„s ( 146) Gar 
darmit erfuͤllen / laſſen wir allzeit alldor⸗ 
ten den Abgrund der Weißheit und 
Wiſſenſchafft / fo wir anbetten / ohne 
daß wir ſelbe begreiffen: alſo ziehet ſie⸗ 
wie der H. Auguftinus redet / Durch 
jhre Höhe die Hoff aͤrtige m Ver⸗ 
wunderung; Durch die Wichtig⸗ 
keit derer Sachen dar von fie han 
delt / erwecket fie die Traͤge; Durch 
jhre Schwerigkeit / gibt ſie denen 
Arbeitſam̃en zuſchaffn; Vnd 
durch jhr Liecht ernehret fie die 
Verſtaͤndige. Diſes erklaͤret der H. 
Gregorius gar ſchoͤn in dem Schreiben 
an den Ertzbiſchoffen von Sewill / da er 
ihm die Sittliche Außlegung über das 
Buch Job uͤberſendet : gleich wie ſagt 
er / das Wort Gottes ſolche Geheimb⸗ 

nuſſen in ſich begreifft / welche von de⸗ 
nen Erleuchtiſten Geiſtern ſchwerlich 

> fönnen verſtanden werden / alſo hat es 
auch klare Warheiten in ſich / dardurch 
die Einfaͤltige und Ungelehrte ernehret 


werden. Sie tragt aͤuſerlich / die Kin 


der 
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der darmit zufäugen / und in dem 
Heim̃lichiſten bewahret fie die Sachen / 
"darüber die Allerwetſiſte vor Verwun⸗ 
derung entzuckt werden: Sie iſt gleich 
einem Fluß / der an etlichen Orthen ſo 
klein / daß ein Lamb darüber gehen 
koͤnnte / anderwaͤrtig aber ſo tieff iſt / 
daß ein Elephant uͤberſchwim̃en muͤſte. 
Und in der Vorrede deß 20. Buches / 
einer Sitten » Lehr ſchreibt er alſo: 

Die Schrifft iſt unvergleichlich uͤ⸗ 
ber alle andere Lehren erhoͤhet / nicht al⸗ 
lein wegen dem / daß ſie lauter War⸗ 
heilten verkuͤndiget z uns zu einem gantz 
Himiliſchen Vatterland beruffet; das 
Hertz derer / die ſie leſen / veraͤndert / 
in dem ſie ſelbes von denen Irꝛdiſchen 
Begierden abſoͤndert / und nach der 
Begierd deß Himmels ziehet; ſondern 
auch / dieweil fie zu eben derſelben Zeit / 
wann fie die Verſtaͤndige und Dolls 
kommene durch jhre Dunckelheit be⸗ 
ſchaͤffniget / denen Un vollkommenen 
und Schwächen durch ihre Sue 

109 
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liebkoſet / = ſelbe troͤſtet: ſie iſt we⸗ 
der gar zu dunckel / alfo daß man ſic 
von derſelben Leſung enthalten ; noc 
"gar zu leicht zuverſtehen / alfo daß mal 
"fie verachten ſoll; je gemeiner man mit 
Ihr umbgehet / deſto weniger wird man 
darab verdruͤſſig; je öffter man ſie be⸗ 
trachtet / je mehr thut man ſie lieben. 

Sie hilfft unſerer Seel durch die Ein⸗ 
falt ihrer Wort / und durch die Hoͤhe 
der Bedeutnuß / die in jhr begriffen 
iſt. Sie ſcheinet / daß fie wachſe / 
und ſich erhoͤhe / nachdem die jenigen / 
ſo ſelbe leſen / ſich erhoͤchen / und in 
dem Verſtand zunemmen 5 derge⸗ 
"alt daß die unverſtaͤndigſte und geit 
armiſte Menſchen etwas darinnen vers 
ſtehen; die Verſtaͤndige aber allzeit 
was Neues finden. Man kan diſem 
beyfügen/ was der H. Auguſtinus ſagt / 
nemblich / fie ſtelle uns vor eine vers 


ſtaͤndliche Weiß alles / was uns noͤthig 
iſt/ unſer Leben gut anzuordnen ; fie 
erklaͤre und erleutere ſich ſelbſt / indem 


fie 
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fie an etlichen Orthen klar ſagt / was 
an andern dunckel geſchriben ſtehet. So 
kan man auch leſen / was er in dem 11. 
Buch de Doct. am g. und 9. cap. dar⸗ 
von geſagt hat: Diſer H. Biſchoff 
mercket uͤberall an / daß die Schrifft von 
allen / auch von denen Einfaͤltigiſten 
auff eine gewiſe Weiß koͤnne verſtanden 
werden : daß fie alle Menſchen durch 
ein einfaͤltiges Geſpraͤch zu ſich einlade / 
damit fie ſuchen / wie fie fich mit klaren 

arheiten ernehren / und ſich bemuͤ⸗ 
hen / die Verborgene zuentdecken; daß / 
wann ſie derer Hoffaͤrtigen durch jhre 
oheit / darzu diſe nicht gelangen koͤn⸗ 
nen / ſpottet ; oder durch ihre tieffe die 
lenige / welche ſelbe zuergruͤnden trach⸗ 
ten / erſchroͤcket / fie durch ihre War⸗ 
iten / derer fie voll iſt / die allergröfte 
Seelen ernehre / und denen Kindern 
die Nahrung gebe / welche ihnen nach 
der Maß der Klarheit / mit welcher fie 
u jhnen redet / vonnoͤthen iſt. > 
Damit die Klarheit der Schrifft 
Ans 
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uns zu aner Lehr 0 er zwar ale ein ei 
nige Richtſchnur deß Glaubens; dann 
nirgends in der Schrift gefunden wird / 
daß diſe / und nicht ein andere die wahre 
Schrifft ſey / ſondern es iſt dises allein 
durch die Anweiſungen und Lehren / ſo 
die Apoſtel jhren Juͤngern hinterlaſſen⸗ 
und welche die Kirche beſtaͤndig beweh⸗ 
ret hat / bekannt gemacht worden: DA 
hero ſie eine warhaffte Richtſchnur deß 
Glaubens fuͤrnemblich ſeyn muͤſſen. 
2. Theſſal. 2. v. 23. 1. Cor. 11. v. 
34. Act. 1. v. 3.) damit / ſag ich / die 
Klarheit der Schrifft erwiſen werde / 
darff man nur betrachten / was in der⸗ 
ſelbigen gelehret wird. Gibt ſie uns 
nicht gantz klar zuerkennen einen ewigen 
GOTT / welcher hoͤchſt gut / weiß / 
mächtig / und gerecht iſt ; welcher die 
Himmel außbreittet / und die Erden 
durch ſeine Allmacht gegruͤndet hat; 
weſcher alles durch fein Wort erhaltet; 
welcher die Menſchen und Engel er⸗ 
ſchaffen hat / dieſelbe in dem Weſen — 

el / 
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ſet / und richten muß? ſtellet ſte uns 
nicht klar vor Augen die aroſſe Muͤhe⸗ 
ſeeligkeit deß Menſchen / feine verderbte 
Natur / ſeine Suͤnd / die Schwach⸗ 
heit / ſich auß dem traurigen Zuſtand / 
darinnen er ſich befindet / herauß zu⸗ 
wickeln ? lehret fie uns nicht klar / was 
IEſus Chriſtus / uns auß diſem Elend 
herauß zuziehen / gethan hat; wie Er 
auff die Welt kommen / mit unſerer 
Natur bekleydet zuwerden z wie Er 
für unſere Sünden geſtorben z umd 
unſere Rechtfertigung willen vom Tod⸗ 
ten aufferſtanden / und / auff daß Er 
uns das Orth bereite / glorwuͤrdig gen 
Himmel auffgefahren ; wie Er all 
dorten ohn Unterlaß fuͤr uns bittet; 
und wie Er von dannen widerumb 
kommen ſoll / unſere Graͤber zueröffnen/ 
und uns in fein ewiges Heiligthumb 
auffzunemmen ? Zeiger fie uns nicht 
klar die Guͤter / welche uns diſer Goͤtt⸗ 
liche Heyland durch ſeine Verdienſt 


verdienet hat / die Vergebung unſerer 


2 Suͤn⸗ 
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Enden / unfern mit G Ott geſchloſ⸗ 
ſenen Friden / die Gab ſeines Geiſts / 
das Heyl / eine ewige Erloͤſung / und 
eine unendliche Glory 2 Endlich 
ſjchreibt fie uns nicht alles klar vor / was 
Gott von uns verlangt / den Glaub 
die Buß / die Hoffnung / die Liebe | 
die Gedult / und alle Tugenden / welche 
man wuͤrcken / und die Safer von | 
welchen man ſich enthalten muß. | 
Anjetzo urtheile man / ob man Ur⸗ 
ſach habe / uͤber die Dunckelheit der 
H. Schrift zutlagen. Fuͤrwahr/ 
wann auch was dunckels darinnen iſt / 
ſo muß man doch geſtehen / daß alles / 
was man nothwendig wiſſen ſoll / in 
ſelbiger angewiſen / und die Außlegun⸗ 
gen der Glaubens⸗Zweiffel zufinden 
ſeynd. Alſo hat es mit dem Buch der 
Schriſſt eine Beſchaffenheit / wie mit 
dem Buch der Natur; alle beede be⸗ 
greiffen in ſich Sachen / welche alle 
Menſchen erkennen moͤgen; einige / 
darauff man ſich mit Fleiß legen muß / 
und 


2 
2 


23(13) 88 
a andere / die man nicht begreiffen 
an. 

Iſt es aber nicht wahr / ſagen unſere 
Widerſacher / daß man alle Ketzereyen 
auß der Schrifft erweiſen kan? Ich be⸗ 
tenne / daß die Ketzer ſich ruͤhmen / fie 
haben jhre Lehr auß diſem Goͤttlichen 
Brunnen geſchoͤpfft / damit fie die jeni⸗ 
ge / ſo ſie verführen wollen / deſto kuͤnſt⸗ 
licher betruͤgen / wie ſich deſſen ein Sa- 
belius, ein Arius „ein Neſtorius, ein 
Eutyches, ein Macedonius, ein Socin, 
und unzahlbar vil andere bedient haben: 
Aber wiewol alle diſe Ketzer ſich ge⸗ 
ruͤhmbt haben / daß fie nichts anders 
lehren / als was auß der H. Schrifft 
gezogen worden⸗ ſo ſeynd doch jhre Be⸗ 
weißthum̃er falſch / und kan auß denen⸗ 
ſelben nicht geſchloſſen werden / daß die 
Schrift fo dunckel ſeye / daß man aller 
hand Meinungen darauß nemmen koͤn⸗ 
ne. Sie ſollen uns nur allein verbin, 
den / daß wir / ſelbe wol zuverſtehen⸗ 
all unſern moͤglichiſten Fleiß anwenden; 

H 2 un⸗ 
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unſeren auff muchmaſſung gegruͤndeten 
Urtheilen nicht folgen; Die Schrifft 
nicht nach unſern Gemuͤths ⸗Regun⸗ 
gen außlegen; ſelbe nicht leſen / damit 
wir darinnen die Meinungen finden / 
ſo wir ſchon haben / ſondern die wir ha⸗ 
ben ſollen; den Zweck deß Geiſts Ger 
tes / und das Zihl / welches Er jhm vor⸗ 
7 geſetzt hat / wol erſorſchen; die Schrifft 
mit jhr ſelbſt vergleichen / und derſelbigen 
nicht obligen / mit dem Vorhaben / einige 
newe Meinungen zuerfinden / durch 
welche wir in der Welt von andern un⸗ 
derſchiden zuwerden / und villeicht etliche 
Nachfolger zuhaben hoffen / ſondern al⸗ 
lein zu dem Zihl und End / daß wir in 
der Erkanntnuß derer Geheimbnuſſen 
unſers Heyls / und in der Gotts⸗ 
Forcht einen Fortgang 

machen. 


e 


Das XIII. Capitel. 


Wider die jenige! welche glauben / 
daß ungeachtet die Warheit in der 
Schrifft klar außgelegt ſey nichts 
deſtoweniger uns gleich gelten ſoll / 
ob wir diſen oder jenen glau⸗ 
ben bekennen 


Ißhero haben wir wider Leuth 
B zeſtritten / welche die G Ottheit 
der Schrifft nicht erkennen wol⸗ 
len / oder aber zubehaubten trach⸗ 

ten / dieſelbe ſeye uns zu nichts nutzlich; 
anjetzo haben mit jenen zuthun⸗ welche 
mit dem / daß die Warheit in der Schrifft 
klar genug außgelegt ſey / mit uns uͤber 
H 3 ein⸗ 


4315600882. 
einſtimmen / anbey aber auch glauben / 
man muͤſſe ſich wegen Erwehlung eines 
Glaubens nicht vil plagen / oder welche 
wenigiſt leben / als ob fie es glaubeten. 
Diſer Arth Widerſacher ſeynd fehr vil 
an der Zahl / dahero iſt es billich / daß wir 
in Widerlegung dererſelben falſchen 
Meinung / ein wenig einen groͤſſeren 
Fleiß anwenden. 

Mein erſte Schlußred wider dieſelbe 
ziehe ich auß dem / daß man allzeit die 
Warheit der Unwarheit vorziehẽ muͤſſez 
und daß wir diſer Warheit beyzufallen 
verpflichtet ſeyen / ſo bald wir fie erfenner 
haben; Dann / wann diſem alſo iſt / fo 
folget nothwendig / daß wir nicht einen 
Glauben für ſo gut / als den andern hal, 
ten ſollen. 

Man wird die Staͤrcke diſer Folge 
ohne groſſe Muͤh begreiffen / wann man 
betrachtet / daß / indem alle Glauben 
einander zuwider ſeynd / und einer den 
andern für falſch haltet / in einem Glan, 


ben nothwendig die Warheit / und in de⸗ 


nen 
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nen andern die Unwarheit ſeyn muͤſſe; 
wann alſo die Warheit der Unwarheit 
vorzuziehẽ iſt / ſo muß man in dem Glau⸗ 
ben / in welchem man die Warheit findẽ 
wird / verbleibẽ / und alle andere Secten 
fliehen. 

Was ich geſagt hab / daß man allzeit 
die Warheit der Unwarhett vorziehen / 
und ſo bald man die Warheit erkennt 
hat / ſelbiger nachfolgen muͤſſe / ſcheinet 

feines Beweißthumb noͤthig zuhaben > 
Dann wer folte ſagen daͤrffen / daß man 
die Unwarheit der Warheit vorſetzen 
muͤſſe? Wann uns Gott geoffenbahret 
haͤtte / welche Lehr bey denen Weltweiſen 
der Warheit am ahnlichiſten / und die 
Beſte waͤre / wurde ein jeder dieſe lbe an⸗ 
genommen / und fich ihr gaͤntzlich erge 
ben haben ; dieweil aber ſolches nicht 
geſchehen / fo ſiehet many mit was groß 
ſem Fleiß die Verſtaͤndige / umb diſe 
Philoſophiſche Warheiten sufinden / 
das jenig / fo die Alten geſchriben / und 


4 1 


die Neuen entdecket haben / durch leſen; 
H nd 
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und in Anſehung deſſen chut man noch 
heutiges Tags ſovil verſuchen / und in 
Erfahrung bringen. Wann man nun 
die Warheit ſo ſehr ſuchet in Sachen / 
welche die Weltweißheit betreffen / und 
iu Erlangung deß Heyls nicht das Ge⸗ 
riugſte nutzen umb wie vil mehr ſoll 
man dieſelb t in dem Glauben lieben / 
als in welchem von unſerm hoͤchſten 
Gut gehandelt wird abſonderlich / 
nachdem uns GOT gelehret hat / 
was wahr / oder was fal ſch / was ihm 
fällig / oder muͤßſaͤllig iſt : es ſchei⸗ 
net die diebe zur Warheit ſeye mit uns 
auff die Welt kommen indem ſie alle 
Menſchen / ja ſo gar die Kinder lieben. 
Sie ware bey denen Heyden in ſo ho⸗ 
hem Werth / daß die Vornembſte un, 
der ihnen nicht gezweiffelt haben. zuſa⸗ 
ZEN / diſe ſeye die reichiſte Gab / ſo 
GOITT denen Men ſchen gegeben hat; 
ſie mache die ſterbliche mit der Ver⸗ 
nunfft begabte Geſchoͤpff GOtt gleich; 
und wann man der Gottheit einen Leib ⸗ 


und 
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und eine Seel zueignen mwolte / fo mus 
ſte man derſelben zu einer Seel die 
Warheit / und zu einem Leib das Liecht 
geben: Ja wann ſie ſolche gefunden 
hatten / ſchaͤtzten fie ſich fo gluͤckſeelig⸗ 
daß ſie jhren Goͤttern zu einem Danck 
fuͤr einen ſo keſtlich entdeckten Schatz 
ein Opffer von 100. Stuck machten. 
Wer ſolte ſich alſo nicht entſetzen / daß 
under denen Chriſten einige geſunden 
werden / welche behaubten daͤrffen / daß 
man in dem Glauben zu Zeiten die 
Warheit der Unwarheit nachſetzen koͤn⸗ 
ne / da fie doch hingegen in andern Ge⸗ 
legenheiten jhres Lebens die Warheit der 
Unwarheit vorziehen / und ihnen nicht 
gefallen will / wann ſie betrogen wer⸗ 
den; jhr Laſter iſt umb ſovil groͤſſer / 
dieweil man / indem GOTT der Ur⸗ 
heber der Warheit / und der Teuffel der 
Vatter der Lugen iſt / die Unwarheit 
der Warheit nicht vorſetzen fan / man 


achte dann den Teuffel mehr als G Ott; 


welches man ohne Greuel nicht anhoͤren 
kan. 93 Gleich⸗ 
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FIRE unſere Widerſacher 
die Staͤrcke diſer Schlußred nur allzu⸗ 
gut vermercken / alfo wenden fie auch 
all ihre Geſchicklichteit an / felbige zus 
beantworten. 

1. Sie ſagen erſtlich / daß kein 
Glaub ſen / welcher nicht einige Wars 
heiten in ſich begreiffe / und daß alſo die 
jenige / welche nach Gelegenheit / und 
wie es jhre Eigennutzigkeit erfordert / 
bald diſen / bald jenen Glauben annem⸗ 
men / die Unwarheit der Warheit nicht 
vorziehen ; dieweil fie in allen Glauben 
allzeit diſe erſte und allgemeine Warhei⸗ 
heiten finden. 

Diſe erſte Antwort / oder vilmehr 
diſe Außflucht iſt ſehr kahl und unge 
reimbt; Dann wer die Glauben / 
welche zwar einige Warheiten / anbey 
auch groſſe / und grobe Fehler haben / 
einem Glauben vorziehet / welcher rein 
iſt / und alle zur Seeligteit nothwendige 
Warheiten lehret / der thut offentlich 
die Unwarheit der Warheit vorſetzen; 
und 
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und eben diſes machen unfere Wider⸗ 
ſacher. 

Damit wir aber denenſelben klar sets 
gen / wie ſehr fie ſich betruͤgen / bitte 
ich ſelbe / ſie wollen betrachten. 1. Da 
diſe Warheiten / welche ſie in allen 
Glauben zuſeyn ſagen / in gewiſen 
Secten durch unzahlbare Fehler derge⸗ 
ſtalt erſtecket ſeyen / daß man ſie ſchwer? 
lich endecken kan. 2. Daß diſe alle; 
gemeine Warheiten eigentlich zure⸗ 
er / keinen befondern Glauben ma⸗ 
en. 
Ein jeder Glaub hat / wann mir al⸗ 
ſo zuſagen erlaubt iſt⸗ fein Geſchlecht / 
und feinen Unterſchid das Geſchlecht 
in allen Glauben ſeynd jene erſte War⸗ 
heiten / welche von allen Menſchen er⸗ 
kennt werden; dasjenige aber / fo dies 
ſelbe unterſcheidet / ſeynd eintweder an⸗ 
dere Warheiten / welche fie lehren oder 
die Fehler: alſo machen diſe erſte 
Warheiten nicht / daß ein Glaub ein 


ſolcher / oder ſolcher Glaub ſey⸗ ſonde⸗ 
H ren 


6 


ren diſes kombt her * denen 
Fehlern / und alsdann iſt der Glaub 
falfch / oder von andern Warheiten / 
welche diſen erſtern hinzugeſetzt worden / 
und alsdann iſt der Glaub warhafftig; 
gleichwie / daß ein Menſch Menſch iſt / 
nicht von der Thierheit / als welche ſein 
Geſchlecht iſt / herkombt / ſondern von 
der Vernufft / welche jhn zu einem ver⸗ 
nuͤnfftigen Thier machet. Dahero 
koͤnnen die jenige / ſo einen falſchen 
Glauben einem Warhafften vorziehen / 
ſich mit dem nicht entſchuldigen / daß 
diſer Glaub einige Warheiten in ſich 
habe ; dieweil dergleichen Warheiten / 
wie ich geſagt hab / eigentlich zureden / 
keinen Glauben machen. 

Aber / werden unſere Widerſacher 
fügen / wann man allzeit die Wars 
heit der Unwarheit vorziehen ſoll / ſo 
muß man alſo einen Glauben / in wel⸗ 
chem man einige Fehler findet / ver 
laſſen. 

Fuͤrs Erſte antworte ich / daß / 
wann 
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wann diſer oder jener Glaub reiner iſt / 
als der jenige / in welchem wir uns be⸗ 
finden / wir uns nicht ſchaͤmen ſollen / 
unſern Glauben zuverlaſſen / umb hin⸗ 
gegen einen andern anzunemmen. Aber 
fürg Andere ſage ich (daß man die Feh⸗ 
ler unterſcheiden muͤſſe z es gibt einige / 
welehe ſonderliche und toͤdtlich ſeynd / 
in den Gottsdienſt / und in die Sitten 
mit ein ſchleichen / dem Chriſtenthumb 
zuwider lauffen / und ſeine Grundvoͤſte 
umbwerffen ; andere aber ſeynd / wel 
che gantz gering / und neben der Gotts⸗ 
Forcht beſtehen können: : Gleichwie es 
auch zweyerley Warheiten gibt / eine / 
die von einer ſo groſſẽ Wichtigkeit ſeynd / 
daß man ohne ſelbige zuwiſſen / nicht 
kan fechig werden; andere / welche nicht 
ſo nothwendig ſeynd / alſo daß man / 
ohne fie zuerkennen / GOtt dienen / und 
einsmals das Heyl erlangen kan. Es 
iſt gewiß / daß man eine Gemeinſchafft / 
welche den Dienſt Gottes weſentlieher 
Weiß außrottet / und ſich auff ſolche 
H 7 Feh⸗ 


2 
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Fehler gruͤndet / die dem Heyl derer 
Menſchen ſchnurgerad entgegen ſeynd / 
verlaſſen muß ; man kan aber in ei⸗ 
nem Glauben verbleiben / welcher nur 
geringe Fehler haben ſolte / wann man 
es darbey laſſet / und diſe Fehler nicht 
gut heiſſet / und beſtaͤttiget ; gleichwie 
wir in der Burgerlichen Geſellſchafft 
mit denen jenigen / in welchen wir ſehr 
groſſe und abfcheufiche Laſter vermer⸗ 
cken / alle Freundſchafft auffheben; 
dieweil die Gemeinſchafft folcher Leu⸗ 
then die jenige beſtecket / welche nach 
Ehr und Tugend ſtreben : Herentge⸗ 
gen aber die Maͤngel derer / die nicht 
allzuſchalckhafftig ſeynd / und der Men⸗ 
ſchlichen Schwachheit ſich erinnern / 
mit Sanfftmuth uͤbertragen. 

2. Zum Andern fagen fie / man 
muͤſſe die Warheit der. Unwarheit vor⸗ 
ziehen / man muͤſſe aber die Warheit 
dem Friden nachſezen; der Frid ſeye 
G Ott vil wolgefaͤlliger / als die War⸗ 
heit / und koͤnne man alſo die jenige 


nicht 
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nicht verdammen / welche wegen dem 
Gut deß Fridens ſich in alle Glauben 
ſchicken. 
Diſe Außſlucht gehet jhnen eben ſo 
ungluͤckſeelig an / als die vorige Es 
iſt wahr / daß GOTT den Friden lie⸗ 
bet / aber den Friden / der mit der 
Warheit vereiniget iſt / indem Er nicht 
weniger der GOTT der Warheit / 
als der GOTT deß Fridens iſt; 
und dieweil der Frid ohne die Warheit 
eine Zuſammenſchworung wider GOtt 
iſt / alſo muß man den Friden / der 
uns von Gott abſoͤndert / dem Krieg 
nachſetzen. Diſes haben die Heyden 
ſelbſt erkennt / und wann fie geſagt ha⸗ 
ben / daß der Frid die fuͤrtrefflichiſte 
Sach auff der Welt ſey / haben 
fie auch hinzugefügt / daß man⸗ ſelbigen 
zugenieſſen / keine Ungerechtigkeit / noch 
andere ſchaͤndliche That begehen muͤſſe. 
Die Liebe des Fridens ſol uns nur allein 
dahin vermoͤgen / daß wir jene Gemein⸗ 
ſchafften gedulden / welche keine ſolche 
Feh⸗ 
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Fehler haben / die toͤdlich / und dem Heyl 
zuwider ſeynd; alſo muͤſſen wir jene Ab 
ten billich ſtraffen / welche wegen ums 
ſchuldigen Meinungen ſo vil Geſchrey 
machten / als ob ſie das gantze Chriſten⸗ 
thumb uͤbern Hauffen geworffen haͤtten / 
gleichwie jener Philaſtrius, welcher die 
jenige / fo die Epiſtel zu den Hebreern / 
nicht dem H. Paulo, ſondern dem H. 
Clement / und dem H. Barnabæ, zueig⸗ 
neten / fuͤr die gröfte Ketzer hielte; In, 
gleichen jene / welche vermeinten / daß 
David die 150. Pfalmen nicht gemacht 
habe. Hingegen aber ſol uns die Liebe 
deß Fridens niemal verpflichten / die mit 
denen groͤſten Fehleren erfüllte Gemein⸗ 
ſchafften einer anderen / fo vil reiner iſt / 
vorzuziehen; dieweil wir uns nichts 
mehrers ſollen angelegen ſeyn laſſen / als 
die Warheit / uns allzeit erinnerende / 
was der H. Paulus geſagt hat / man 
muͤſſe niemal was Boͤſes thun / damit 

dardurch etwas Gutes geſchehe. Diſem 

ſollen wir hinzufügen / daß die Warheit 
in 


\ 3065570 88 

in ſich ſelbſt dem Friden nicht zu wider 
iſt / und durch folche nur allein auß un 
gefehren Zufaͤllen Krieg und Streit 
erwecket werden; dann die verderbte 
Menſchliche Natur verurſachet die 
Krieg / oder underhaltet den Zweytracht⸗ 
keines wegs aber die Warheit. 

3. Zum Dritten / werden ſte ſagen / 
G Ott vergebe einer guten Meinung al 
les / und alſo werde Er denen / welche 
den Friden der Warheit vorziehen / das 
Heyl nicht verſagen; dieweil ſie glau⸗ 
en /»BHTT dardurch wolgeſaͤllig zur 

eyn. 

Diſer jhr dritter Vorſchein / wird gar 
ieicht durch die H. Schrifft ſelbſt wider⸗ 
legt / als welche uns lehret / daß die gute 
Meinung niemal genug ſey / unſere 
Werck vor G Ott zurechtfertigen / wann 
wir thun / was Er uns zuthun verbottet 
hat. Damit man deſſen uͤberwiſen wer⸗ 
de / darff man nur die Geſchicht vom 
König Saul leſen. G Ott hatte jhm be⸗ 
fohlen / die Amalekiter nach den Worten 
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deß HErren zuvertilgen / underdeſſen 
aber verſchonete er der beſten Heerd von 
Schaaffen und Rindern / daß ſie G Ott 
dem Herren ſollen geopffert werden. 
diſes ſcheinte nichts Boͤſes zuſeyn / und 
dannoch ſtraffet jhn Samuel hoͤchſtens / 
da er ſpricht: Will dann der „Er: 
Brandopffer und Schlachtopf⸗ 
fer / und nicht vil mehr / daß man 
der Stim̃ deß H Erren gehorſamb 
ſey? gehorſamb iſt beſſer / als 
Schlachtopffer und Auffmercken 
iſt mehr / dann. das Faͤtt der Wid⸗ 
der opffern: dam wider ſpennig 
ſeyn / iſt wie die Suͤnd der War⸗ 
ſagerey / und nicht gehorchen wol⸗ 
len / iſt dem Laſter der Abgoͤtterey 
gleich. Die weil du dann deß Ars 
ren Wort verworffen haſt / ſo hat 
dich der H Ert auch verwor ffen / 
daß du nicht König ſeyeſt. Sihe! 
allda / wie feine gute Meinung iſt beloh⸗ 
net worden. Diſer Geſchicht kan man 
hinzuſetzen eine andere / ſo uns im zten 
Buch 
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Buch der Pin 5 — erzehlet 
wird: Ein Mann Gottes wurde gen 
Bethel geſchickt / alldorten wider den Al⸗ 
tar Jeroboams Weißzuſagen. Er voll⸗ 
zoge den jhm gegebenen Befelch auffs 
genawiſte / und dieweil jm G Ott ver⸗ 
botten hatte / in demſelbigen Land weder 
Brot zueſſen / noch Waller zutrincken / 
wolte er in das Hauß deß Koͤnigs nicht 
hinein gehen. Da aber auff dem Zuruck⸗ 
weeg ein alter Prophet zu jhm kame / 
und jhn verſicherte / daß ein Engel im 
Wort deß HErren ihm befohlen habe⸗ 
jhn widerumb zuruck in ſein Hauß zu⸗ 
führen / daß er Brot eſſe / und Waſſer 
trincke / hat ſich diſer Mann Gottes uͤber⸗ 
reden laſſen / und iſt mit diſem alten Pro⸗ 
pheten zum Eſſen gangen. Er glaubte 
nicht / daß er dardurch den erſten Be⸗ 
felch / ſo er von S Ott empfangen hatte⸗ 
abertrette / dieweil er nicht zweifelte / daß 
die Wort / ſo man zu jhm redete / nicht 
wahr ſeyen / und ware alfo feine eintzige 
Meinung / dem HErren wugehorterfen: 
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Underdeſſen nennete GOtt dan noch di⸗ 
ke eine Widerſpen ſtigkeit / und lieſſe jhm 

in demſelben Augenblick durch den alten 
Propheten, der jhn zuruck gefuͤhrt hatte / 
das Urthel ki ies Todts ankuͤndigen / 
und folgends durch einen Loͤwen vollzie⸗ 
hen; uns dardurch nicht allein zulehren / 
daß kein Macht oder Gewalt das jenig / 
fo uns Gott verbotten / 1 
verpflichten fol / fondern n auch / daß di 
gute Meinung nicht ger ug ſeye / une 
surechrfertigen, Diſe Warheit wird be 
kraͤſſtiget durch die Orr Oza „web 
che beſchriben iſt im 2. Buch der Koͤni⸗ 
gen am 6. Cap. diſer Mann / da er ſahe / 
daß die Ochſen / welche die ? dach Gore 
trugen / mit den Fuͤſſen hinden auß 
ſchlugen / daß die Arch anfienge ſich zu 
neigen / und er deſſentwegen foͤrchtete / 
diſes Herꝛliche Sinnbild der egenwart 
Gottes fallen zuſehen / ſtreckte er ſeine 
Hand auß / und hielte daſſelbe. Es iſt 
nicht zuzweiffeln / daß feine Meinung 
nicht gut waͤre / nichts deſtoweniger 
ſchlug 
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ſchlug ihn der HErꝛ umb der Vermeſ⸗ 
ſenheit willen / und er ſtarb dafelbft ne⸗ 
ben der Arch Gottes; dieweil nur allein 
die Prieſter und Leviten die Macht hat⸗ 
ten / die Archen anzurühren. Nun laß 
ſich einer geluͤſten⸗ ſich mit dem Zu⸗ 
ſchmeicheln / daß er eine gute Meinung 
habe. Die Juden vermeinten⸗ Gott 
ein Opffer zuthun / wann fie die Chri⸗ 
ſten toͤdteten; Kan man aber glauben / 
daß jhre gute Meinung Gott ange⸗ 
nemb geweſen ſey? Der H. Paulus 
hatte eine gute Meinung / da er die Kir⸗ 
chen verfolgte; ware aber diſe Meinung 
zu feiner Rechtfertigung genug ? Er 
glaubte es ſelbſt nicht / ſintenmalen er 
feine Suͤnd erfennete / und geſtehet / 
daß / wann jhm G Ott Gnad erzeigt hat / 
diſes der vortrefflichiſte Beweißthumb 
feiner Güte / und Barmhertzigteit ſeye. 
1, Tim. 1. 
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Das XIV. Capitel. 


Drey wol gegründete Schlußre⸗ 
den wider die / welche die Gleich⸗ 
guͤltigkeit derer Glauben bes 
haubten wollen. 


7 Je erkannte Warheit zuver⸗ 
SY. ji ai n / wird uns von der Heil. 
Schri ſſe⸗ als ein groſſes / und 
ſolches Laſter fuͤrgeſtellt / wel, 
ches nach aller Schaͤrpffe ſoll geſtrafft 
werden z Dahero nemme ich auß diſem 
wider die jenigen / welche die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit derer Glauben behaubten won, 
eine zweyte Schlug.Red : Dann die 
Schrifft wurde niemal auff ſolche Weiß 
reden / wann wahr waͤre / daß man die 
Warheit dem Friden nachſetzen daͤrffte. 
Man 
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Man kan nur den Urheber der Epiſtel 
zu den Hebreeren am 6. cap. 4. 5. 6. v. 
leſen: es iſt unmoglich / ſpricht er 
daß die jenige / welche einmal ſeynd 
erleuchtet worden / haben auch die 
Simmliſche Gab geft chmecket / und 
ſeynd deß H. Gufts theilbaffeig 
worden ; und haben nicht weni⸗ 
ger das gute Wort GOttes⸗ und 
die Krafft der zukuͤnfftigen Welt 
5 chmeckt / wann fie gefallen 
eynd / daß ſie zur Buß wider umb 
erneuert werden / die weil fie jhnen 
ſelbſt den Sohn, Fan * 
ereutzigen / und jhn zum 
— Kan man die Menschen 
mit ſchwaͤrtzere Farben abmahlen/ als 
wann ſie denen / ſo den Sohn Gottes 
gecreutziget haben / verglichen werden? 
Ja fie ſeynd vil ſtraffwuͤrdiger ; dann 
jene > welche den Heyland ans Creutz 
gehefftet haben / thaͤten jhn nicht erken⸗ 
nen / diſe aber creutzigen jhn / nachdem 
fie ihn erkennt haben ; die Erſtere tod 
teten 
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gerenihnz da Er ein ſterbliches Fleiſch 
hatte / die Andere aber creutzigẽ jhn / da 
Er glorwuͤrdig und unſterblich iſt: Noch 
mehr be ſchreibt uns die Abſcheul chkeit 
jhrer Suͤnd / und die Peyn / ſo ſie ver⸗ 
dient haben / der Apoſtel im 10. cap. 
feiner vorigen Epiſtel: ſo wir wil⸗ 
liglich ſuͤndigen / ſagt er / nach⸗ 
dim wir die Erkantnuß der War⸗ 
heit empfangen haben ſo wird uns 
kein Opffer mehr für die Suͤnd 
übrig gelaffen / ſondern eine wider⸗ 
waͤrtige Erwartung des Gerichts 
und der Eyfer deß Feurs / der die 
Wider waͤrtigen verzehren wird. 
Wann einer das Geſag Moyſis 
üͤbertritt / der muß ohn einig 
Barmhertzigkeit durch zrwey oder 
drey Jeugen ſterben; wie vil 
febärffere Straff / mein jhr / 
wird der jenig verdienen / der den 
Sohn Gottes mit Fuͤſſen tritt / 
und das Tlut deß Teſtaments für 
unrein achtet / dardurch er 1 

des 
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get iſt / und den Geiſt der Gnaden 
ſchaͤndet? dann wir koͤnnen den 
wol / der geſagt hat; die Nach iſt 
mein / ich wills vergelten. Vnd 
abermal : dann der Zr wird 
ſein Volck richten. Erſchroͤck⸗ 
lich iſt es / in die Haͤnd deß lebendi⸗ 
gen Gottes fallen. Iſt es wol mög, 
lich / daß der H. Paulus ſolches Gr 
ſpraͤch gefuͤhrt haͤtte / wann man in ei⸗ 
ner / oder andern Gelegenheit die War⸗ 
heit ohne Laſter / und ohne Forcht deß 
Gerichts G Ottes verlaſſen kunte? 

Dieweil aber der Apoſtel allda von 
denen jenigen redet / welche die Wars 
heit williglich verlaſſen / und man vil⸗ 
leicht glauben moͤchte / daß er darunter 
nur allein die jenige verſtehe / welche den 
Glauben ohne Noth verlaſſen; keines 
weegs aber die / welche / damit ſie denen 
Ubeln / die fie außſtehen muͤſten / ent⸗ 
fliehen / von dem Glauben / den fie vor 
den Neiniſten halten / abfallen / fo darff 
man nur die darauff folgende . 
12 
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leſen / darinnen er die getreue Hebreet 
ermahnet / daß ſie vil ehender / wie ſit 
vorhero gethan hatten / leyden / als de 
Warheit verlaugnen. Gedencket / 
foricht er / an die vorige Taͤg / in 
welchen jhr / nachdem jhr ſeyt er⸗ 
leuchtet worden / einen groſſen 
Aampff deß Leydens erduldet 
und zum Theil durch Schmach 
und Trübfaalen zum Schaufpfl 
worden ſeyt: zum Theil Seſellen 
worden derer / die auch ſolchen 
Wandel gefuhrt haben / ꝛc. So 
wollet nun ewer Vertrauen nicht 
verliehren / welches eine groſſe Be⸗ 
lohuung hat; dann Gedult iſt 
euch vonnoͤthen / ꝛc. 

Diſes gibt mir Anlaß / zu einem 
dritten Beweißthumb zuſchreitten 
durch welchen das jenig / fo wir gefagt 
haben / bekraͤfſtiget wird ; ich hab jhn 
genommen auß denen Ermahnungen / 
in welchen die Schrifft uns anfriſchet / 
umb der Warheit willen zuſterben: et 

win 
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wurde in Warheit eine groſſe rauſam⸗ 
keit ſeyn / denen Menſchen ein ſo ſchwe⸗ 
res Joch ohne Noth auff den Halß zu⸗ 
werffen / und fie zu verbinden / ehender 
alle erdencklche Marter außzuſtehen / 
als von der Warheit abzuweichen / 
wann man dieſelbe zu Zeiten ohne Suͤnd 
verlaugnen kunte. Soll das Leben 
derer Menſchen / welche zu einem 
Ebenbild G Ottes erſchaffen / und durch 
das Blut feines Sohns ſeynd erloͤſet 
worden / ſo gering geſchaͤtzt werden / 
daß ſie ſelbiges ohne wichtige Urſachen 
in die Gefahr zu ſetzen verpflichtet ſeyen? 
Wo koinbts dann her / daß JESUS 
Chriſtus uns ſo offt ermahnet / das 
Creut zutragen ? Warumb iſt die erſte 
Lehr / fo Er feinen Juͤngern gibt / dife: 
So mir jemand will nachfolgen / 
der verlaugne ſich ſelbſt / und 
nemme fein LTreutz auff ſich. Math. 
16. b. 24. Wer ſein Creutz nicht 
auff ſich nimbt / und mir nacpfol · 
ger / der iſt meiner nicht werth: 
32 wer 
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wer feine Seel findet / der wird ſie 
verliehren; und wer ſeine Seel 
verliehren wird umb meinetwillen / 
der wird ſie finden. Math. 10. v. 
38.39 

Was iſt die Urſach / daß die Apoſtel 
eben zu diſem uns ſo offt ermahnen? 
Warumb befehlen ſie uns / die 
Schmach Chriſti zuuͤbertragen / und 
dem Beyſpil der jenigen nachzufolgen / 
welche ſeynd geſteiniget / mit Saͤgen 
zerſchnitten / oder mit Schwerdtern ge 
toͤdtet worden / welche durch die Wir 
ſten / Berg und Thal / Hoͤlen und 
Grufften der Erden herumb geirꝛet? 
wurden weiſe / und von GOT er⸗ 
leuchte Maͤnner alſo reden / wann es 
gleich gelten ſolte / ob man diſen / oder 
jenen Glauben bekenne? 

Diſer Schlußred fuͤge ich eine andere 
hinzu / welche gezogen iſt auß einem 
Text deß H. Pauli / in welchem diſer 
Lehrer der Heyden uͤber die jenige den 
Fluch ergehen laſſet / welche ein anderes 

Evan⸗ 
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Evangelium aufler dem / ſo er gelehrt 
hatte / verkuͤndigen wurden / wann auch 
ein anderer H. Paulus / oder einer von 
jenen gluͤckſeeligen Geiſtern / welche 
ſtaͤts vor G Ott ſeynd / vom Himmel 
herab ſteigen ſolte. Wam ſchon 
wir / oder ein Engel vom Himmel 
euch ein anderes predigen wurde / 
nuſſer dem / was wir euch gepre · 
diget haben / der ſey verflucht. 
Gal 1. v. 8. Fuͤrwahr / das Liecht 
iſt der Finſternuß nicht ſo ſehr zuwider / 
als die Wort deß H. Pauli denen Re 
den unſerer Widerſachern entgegen ge⸗ 
fest ſeynd. Der Apoſtel verflucht die 
jenige / welche ein anderes Evangelium / 
auſſer dem / ſo er gelehrt hatte / predie 
den; und diſe / wider welche wir ſtreit⸗ 
ten / halten darvor / daß nichts daran 
gelegen ſey / wann man ſchon einen 
Glauben annimbt / der eine andere 
Lehr / als die Lehr deß H. Pauli lehret. 

Diſe Schlußred iſt umb ſovil ſtaͤr⸗ 
cker / daß der Apoſtel wider ſolche den 


Qu 
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Fluch außſtoſſet / a den 
Chriſtlichen Glauben mit dem Moſai⸗ 
ſchen Geſatz vereinigen wolten / in wel⸗ 
chem ſie doch vil weniger ſtraffwuͤrdig 
ſeynd / als unſere Widerſacher / die 
nicht allein Moyſen mit Chriſto / ſon⸗ 
dern auch JEſum Chriſtum mit der 
Welt / den Chriſtlichen mit andern pur 
von Menſchen erfundenen Glauben 
vereinigen / und GOtt und dem Man 
mon dienen wollen. 

Ich muß hier nothwendig anmer⸗ 
ten / daß diſer angezogene Text die 
Meinung der jenigen völlig umbſtoſſe / 
welche ſich einbilden / es ſeye ſchon ge 
nug / daß man glaube / IEſus Chris 
us ſey der verſprochene Meſſias / und 
daß man die allen Glauben gemeine 
Warheiten zulaſſe; was aber andere 
Sachen betreffe / ſeyen ſelbe von keiner 
groſſen Wichtigkeit / und ſoll man we, 
gen ſolchen ſich mit niemand in einen 
Wortſtreit einlaſſen ; dann die jenige / 
wider welche der H. Paulus ſchreibet / 
e 
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erkennten IE ſum für den Meſſtam / ja 
ie lieſſen die vornembſte Warheiten des 
Evangelij zu / kunten ſich aber nicht 
dahin entſchlieſſen / Moyſen völlig zu 
verlaugnen / und die Beſchneidung 
zuverwerffen ; dannoch werden fie von 
dem H. Paulo verflucht: Nun ur⸗ 
theile man / was diſer groſſe Apoſtel 
heuntiges Tags / wann er ſolte vom 
Himmel herab ſteigen / für Fluch wurde 
ergehen laſſen. Nechſt dem / wann wir 
ihnen auch beyfalleten (fo wir doch nicht 
thun) daß genug ſeye / zuglauben / daß 
Chriſtus der verſprochene Meſſtas / und 
der jenig ſey / welchen die Propheten den 
ſtarcken GOTT / den Vatter der 
Ewigkeit / den Ewigen / und unſere 
Gerechtigkeit nennen; fo wurde doch 
darauß folgen / daß es Glauben gebe / 
welche fuͤr den Chriſtlichen wollen gehal⸗ 
ten werden / herentgegen aber falſch 
ſeynd / und ohne GOTT zubeleydi⸗ 

gen / nicht koͤnnen angenommen 
werden. 


54 Das 


pitel. 
Wider die / welche ſich einbilden I 
man koͤnne einen Glauben beken⸗ 
nen / ob man ſchon denſelben fuͤr 


8 Nſere meiſte Widerſacher glau⸗ 
\ ben / man koͤnne ohne Suͤnd 


die Gebraͤuch eines falſchen 

Glaubens beobachten / und deſ⸗ 
ſelben Gottedienſt verrichten / und alſo 
die Welt mit JEſu Chriſto vereinbah⸗ 
ren / dem ein und andern zugleich dienen; 
gleichwie jener Kayſer / welcher in ſei⸗ 
nem Gemach die Bildnuſſen Ie Su 
Chriſti / Abrahams / Orphet / und 


Apollonij Verehrungs halber hatte: 
oder 
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oder vilmehr / wie jene / welche ſich 
Biſchoͤffe JEſu Chriſti nenneten / und 
anbey dem Gott Serapis dieneten / dar⸗ 
von in einem Brieff Adriani an den 
Servianum / wie Vopiſcus erzehlet / 
Meldung geſchicht. Diſe Meinung 
iſt ſehr gefährlich / doch aber gar leicht 
zuwiderlegen / und zuerweiſen / daß die 
Verhaͤlung in dem Glauben ſtraffwuͤr⸗ 
dig / und von allen heiligen Vaͤttern 
ſeye verworffen worden. 

1. Wann ſeine Meinung in dem 
Glauben zuverhaͤlen und zuverbergen 
erlaubt waͤre / woher kombt / daß Zeit 
wehrender Regierung Achabs und 
Jezabel GOTT nur allein diſe für feine 
Diener erkennte / derer Kue fich vor 
Baal nicht gebogen hatten; obwol 
nicht zuzweiffeln / daß nicht auch vil von 
denen / die vor diſem Goͤtzenbild ſich zur 
Erden nidergeworffen / den wahren 
GOTT Iſtael in jhrem Hertzen anbet⸗ 
teten. 

2. Warumb = IEſus 125 
7 us 
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ſtus außtrucklich / daß man nicht auß 
der Zahl ſeiner Schaafen ſeyn koͤnne / 
und frembden Hirten folgen. Meine 
Schaaff / ſagt Er / Joan. 10. v. 4.5. 
folgen mir nach / dann ſie koͤnnen 
meme Stimm; einem Frembden 
aber folgen ſie nicht nach / ſondern 
fliehen von jhm / dann ſie koͤnnen 
die Stimm der Frembden nicht. 

3. Woher kombts / daß diſer Goͤtt⸗ 
liche Heyland Math. am 6. Cap. 24. v. 
uns lehret / daß niemand zweyen 
Her ren dienen koͤnne. 

4. Und warumb verbiettet Er mit 
klaren Worten / jhn vor denen 
Menſchen zuverlaugnen / Math. 
10. v. 33. Solt Er nicht zufriden 
ſeyn / daß Er ſagte ; wer mich im 
Hertzen verlaugnen wird: Warumb 
befilcht Er uns / Ihn zubekennen; 
und auß was Urſach gibt Er ſich ſo klar 
zuverſtehen / ſprechend: wer mich 
verlaugnen wird vor den Men⸗ 
ſchen / ꝛc. wer ſich meiner [cbämen 
wird / 
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wird / deſſen werd ik auch 
ſchaͤmen. Diſen Text hatte Avitus 
angezogen wider den König Gonde- 
baud, welcher / ungeachtet er JIEſum 
Chriſtum für GOTT erkennete / dans 
noch der Arianiſchen Ketzerey an⸗ 
hangte. 

5. Woher kombt / daß JESUS 
Chriſtus will / daß wir / ſeine Juͤnger 
zuſeyn / allem / was wir beſitzen / ab⸗ 
ſagen / und die feſtiſte Band der Na⸗ 
tur / die uns mit unſerm Naͤchſten vers 
einigen / entzwey reiſſen. So ſe⸗ 
mand zu mir kombt / ſagt Er Luc. 
am 14. Cap. 26. v. Vnd haſſet 
nicht feines Vatter / und feine 
Mutter / Rinder / Weib / Bru⸗ 
der / Schweſter / ja auch darzu 
ſeine eigene Seel / der kan mein 
Junger nicht fern. Und am 33. v. 
Ein jeglicher under euch / der nicht 
allem abſaget / was er hat / der kan 
mein Jünger nicht ſeyn. 

6. Warumb nennet der H. Paulus 

J 6 in 
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in ſeiner 1. Epiſtel zu den Corinthern 
am 10. Cap. die jenige / welche etwann 
eines auß jenen Wercken / ſo die Heyden 
gethan hatten / begiengen / Diener der 
Abgoͤtter? 

7. Wann es genug iſt / daß man 
mit dem Hertz glaube / und nicht ver⸗ 
bunden ſey / die Warheit offentlich zus 
bekennen / auß was Urſach befilcht uns 
eben diſer Apoſtel am 10. Cap. zu den 
Römern 10. v. Mie dem Hertzen zur 
Gerechtigkeit glauben / und mit dem 
Mund die Bekanntnuß zur Sees 
ligkeit thun. Und warumb will der 
H. Petrus in ſein er 1. Epiſtel am 3. 
cap. ı5. v. Daß wir allzeit bereit 
ſeyen / einem jeglichen genug zu⸗ 
thun / der Red und Antwort von 
uns fordert uͤber die Hoffnung / die 
in uns iſt. 

8. Wann es wahr iſt / daß man ge⸗ 
treu Ton / und anbey den falſchen 
Gottsdienſt verrichten / und die Ge 
braͤuch eines boͤſen Glaubens beobachtẽ 
kan / 
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tan / fo wird man alfo zugleich den 
Kelch deß H Erren / und den Kelch 
der Teuffel trincken daͤrffen / wider 
die Lehr deß H. Pauli. 1. Cor. 10. Man 
wird Gemeinſchafft mit GOtt haben / 
und doch in der Finſternuß wandeln 
koͤnnen / wider daß / ſo der H. Joannes, 
in ſeiner r. Epiſtel am 1. cap. C. v. ſagt: 
Ja man wird den guten Saamen Got⸗ 
tes im Hertzen kennen angenommen ha⸗ 
ben / und ſich / fo bald Truͤbſaal und 
Verfolgung ſich erhebt /aͤrgern daͤrffen / 
wider daß / fo uns IEſus Chriſtus / 
Matth. am 13. Cap. lehret. 

9. Man wird den Abgoͤttern dienen / 
und das Reich Gottes beſitzen köñen / wi⸗ 
der den H. Paulum, der am 6. Cap. ſei⸗ 
ner 1. Epiſtel zu den Corinthern ſagt / 
daß die den Abgoͤttern dienen / das 
as Gottes nicht beſitzen wer⸗ 

n. 

10. Man wird koͤnnen eingeſchriben 
ſeyn im Buch des Lebens / deß Lambs / 
und zugleich das Thier anbetten / wider 

J 7 daß⸗ 
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daß / ſo in denen Offenbarungen deß 
H. Joannis ami 3. cap. S. v. e 
ſtehet: Alle / derer Namen nicht ge · 
ſchriben iſt im Buch des Lebens / 
werden das Thier anbetten. 

11. Wann die Lehr derer / fo wider 
uns das Widerſpill behaubten wollen / 
warhafftig iſt / wurde dann der H. Joan- 
nes denen / die das Thier anbetten wer⸗ 
den / die ewige Peyn trohenꝰ ſo jemand / 
ſpricht er in ſeinen Offenbarungen am 
14. cap. 9. 10. 11. v. das Thier und 
ſein Bild anbettet / und das Mahl⸗ 
zeichen an ſeine Sun / oder an feine 
Hand nimbt der ſelbig wird auch 
trincken von dem Wan deß Zorns 
Gottes / der gemengt und lauter iſt 
in dem Kelch [eines Zorns / und er 
wird vor dem Angeſicht der Heil. 
Engel / und vor dein Angeſicht def 
Lam̃bs mit Ferber und Schweffel 
gepeymger werden / und der Rauch 
ſhrer Qual wird auff ſteigen in alle 
Ewigkeit. 

12. Eben 
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12. Eben diſer gelebte Jünger / 
wurde er die Forchtſamen für die Erſte 
under denen ſetzen / welchen der Pful / fo 
mit Fewr und Schweffel brenner / vor⸗ 
behalten iſt? Apoc. 2 1. Und JEſus 
Chriſtus ſelbſt / wurde Er trohen / die 
Lauen auß feinem Mund außzuſpeyene 
Apoc. 3. v. 15. 16. Dann wer ſeynd jene 
Forcht ſame und Laue / als die / welche die 
Warheit erkennen / die ſelbe aber durch 
Ungerechtigkeit auffhalten; welche den 
Haß der Welt / und jhr Grauſambkeit 
foͤrchtende / ſich aͤuſſerlich alſo zuſtellen 
wiſſen / als wann fie einen Glaub / deſſen 
Falſchheit ſie erkennen / fuͤr den wahren 
hielten ; welche eine rechtglaubige Seel / 
und einen unglaubigen Mund haben; 
welche nicht gantz und gar IEſu Chris 
ſto / und nicht völlig der Welt zugehoͤren 
wollen; welche ſich zwiſchen dem ein / 
und andern Theilen / und ſich mit allen 
beeden vergleichen wolten: mit einem 
Wort / welche thun / was man / wie un⸗ 
ſere Widerſacher glauben / ohne Suͤnd 
thun kan. 13. Wo 
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13. Wo kombt auch her / daß der 
Geiſt Gottes im zten Buch der Koͤni⸗ 
gen am 18. cap. 2 f. v. und durch feinen 
Propheten Sopho niam am x. cap. 5. v. 
die jenige verdam̃et / welche auff beyden 
Seyten hincken; welche zugleich anbet⸗ 
ten / und ſchwoͤren bey dem HErren / 
und dannoch bey Melchom ſchwoͤren. 
14. Was iſt die Urſach / daß der H. 
Paulus und H. Joannes zwey Apoſtel / 
derer einer in den Him̃el verzuckt war / 
und der ander das Him̃liſche Jeruſalem 
im Geiſt geſehen hatte / uns befohlen ha⸗ 
ben / auß Mitten derer Unglaubigen / 
und auf Babylon hinauß zugehen? 
Apoc. 1 8. 2. Cor. 6. Gehet von das 
bylon hinauß mein Volck / ſagt Gott 
durch den H. Ioannem, auff daß jhr 
jhrer Suͤnd nicht theilhafftig wer⸗ 
det / auch nicht von jhren Plagen 
empfahet. Ziehet nicht am Joch / 
mit den Unglaubigen / ſpricht der H. 
Paulus / dann was hat d ie Gerech⸗ 
tigkeit für Gemeinſchafft 3 
1 
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Vngerechtigkeit? oder was Gefäll- 
ſchaͤfft hat das Liecht mit der Sins 
ſternuß? Wiekombt aber Chriſtus 
mit Belial uͤberein? Oder was 
für ein Theil hat der Glaubig mit 
dem Vnglaubigen? Oder wie kan 
der Tempel Gottes / mit den Abgoͤt⸗ 
tern über ein ſtimmen! Dann jhr 
ſeyd der Tempel deß Lebendigen 
Gottes / wie Gott ſpricht/ ꝛc. Di 
rumb gehet auß Mitten von jhnen / 
und ſoͤndert euch von jhnen ab / 
ſpricht der HErꝛ / und ruͤhret nichts 
Vnreines an / ſo will ich euch an⸗ 
nemmen. 

15. Letſtlich woher kombts / daß wir 
ermahnet werden / umb der Gerechtigkeit 
willen zuleyden / und warumb thut der 
Geiſt GOttes denen fo groſſe Verheiſ⸗ 
ſungen / welche Verfolgung leyden? 
Matth. 5. v. 10. Heb. 12. Iac. 5. v. 10. 
1 I. Phil. I. v. 29.2. Tim. z. v. 1 I. 12. 

Allen diſen Beweißthumben / ſetze ich 
noch hinzu jene auß der Schrifft geioge⸗ 
ne 
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ne Oerther / a welchen uns die Apoſtel 
ermahnen / Gott nicht allein unſere 
Seelen / ſondern auch unſere Leiber auff⸗ 
zuopffern / und jhn ſo wol in den einen / 
als in den andern zupreyſen; Rom. 12. 
vi. Dero wegen bitt ich euch / liebe 
Bruder / durch die Bar mhertzigkeit 
Gottes / daß jhr ewre Laber zum 
lebendigen heiligen und Gott wol⸗ 

. Opffer ergebet / und daſ 
fe big ewer vernuͤnff iger Gotts⸗ 
dient ſey. 1. Cor. 6. wiſſet jhr micht / 
daß ewere Glider ein Tempel ſeynd 
deß Sd. Geiſts / der in euch iſt / und 
je ſeyt ewer eigen nicht. Ihr ſeyd 
mit theurem Werth erkaufft / eyret 
und traget GO tt in ewern Leib. 
ft diſes nicht ein groſſer Diebſtall / 
G Ott das jenig entzihen / was ihm zuge⸗ 
hoͤret? Er hat ſo wol unſere Leiber / als 
unſere Seelen erſchaffen; Er hat fie er⸗ 
loͤſet / die ein und die andere; iſt es alſo 
nicht billich / daß wir jhm alle beede auff⸗ 
opffern? Warumb ſollen wir von ein 
ame 
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ander ſoͤndern / was G tt zuſamen ge⸗ 
fügt / und gegeben hat / damit wir es zu 
feiner Ehr anwenden? Was für ein La⸗ 
ſter / und was für eine Gottloſigkeit iſt 
es / ſich zwiſchen S Ott / dem wir alles 
ſchuldig ſeyn / und zwiſchen der Welt / 
die nichts von uns zufordern hat / ab⸗ 
theilen wollen? G Ott / von dem wir 
das Leben haben / die Zungen verweige⸗ 
ren 2 oder ſich ſchaͤmen / ein Diener 
und Jünger SESU Chriſti genennt 
werden ; da doch diſer ſich nicht ge⸗ 
ſchaͤmbt hat / uns ſeine Bruͤder zunen⸗ 
nen / und uͤber daß einen grauſamben 
und ſchmaͤchlichen Tod für uns erlitten 


hat? 

Damit die Falſchheit der Meinung / 
welche ich widerlege / deſto klaͤrer erwi⸗ 
ſen werde / erachte ich fuͤr rathſam / 
noch diſe vier Anmerckungen zumachen. 

Die Erſte iſt / daß es ein wunderlich 
Ding ſey / daß Menſchen gefunden wer⸗ 
den / welche ſich nicht den geringſten 
Zweiffel machen / in dem Glauben zu, 
luͤ⸗ 
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fügen / fo doch die wichtigiſte und aller⸗ 
heiligiſte Sach auff der Welt iſt / dies 
weil die Unwar heit ein Laſter / welches 
eines chrlebendenen enſchens unwuͤrdig 
iſt; die allerunverſchaͤmbtiſte / und 
aller liederlichiſte Leuth empfinden ſo gar 
den nagenden Wurm jh jhres Gewiſſens / 
wann fie etwann vor denet Richte rn 
haben ſchweren muͤſſen, / daß diſe / oder 
jene Sach ihnen zugehoͤre / da folche in 
zwiſchen eines andern ware: dermaſ⸗ 
ſen wahr iſt es / daß! 5 von Natur ei⸗ 
nen Abſcheuen vor der Unwarhejt ha⸗ 
ben. Wer ſolte ſich d ann nick ht ver⸗ 
wundern / daß die jenige Menſch en / 
welche nach groſſem u m ſtreben / 
fih nicht ſchaͤmen / in einer Sach; 
luͤgen / ſo die Alen wichtig 
Ernſthafftiaſte auff Eden, iſt / indem 
ſie GOtt / die Warheit / und das Heyl 
betrifft. Wann man mit eine m Un⸗ 
terthan / welcher den geringſten Arg⸗ 
wohn gibt / daß er ſich wider feinen Fuͤr⸗ 
ſten empore n wolle / und welcher nur 
allein 
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allein etwas redet / fo man boͤß / und 
widerwaͤrtig außlegen kan / nach aller 
Schaͤrffe verfahren; dieweil die Koͤnig⸗ 
liche Mayeſtaͤt eine fo geheiligte Perſohn 
iſt / daß man fie nicht / auff was Weiß 
und Arth es auch immer ſeye / beleydigen 
tan / ohne ſich diſes Laſters ſchuldig zu⸗ 
machen : was für ein Groͤſſeres kan 
man begehen / als ſich ſtellen / als wann 
man ein Feind GOttes und feiner 
Warheit waͤre; und was fuͤr Straff 
muͤſſen jene nicht erwarten / welche ſich 
diſer ſchaͤndlichen That ſchuldig wiſſen? 

Die andere Anmerckung / ſo ich ma⸗ 
che / iſt / daß die / welche den Glauben 
verhaͤlen / eine groſſe Suͤnd wider jhre 
Brüder begehen; dann fie veranlei⸗ 
ten dieſelbe / von dem wahren Glauben 
abzufallen / und verurſachen / daß ſel⸗ 
bige den Glauben / welchen ſie bekennen / 
fuͤr den Warhafften halten. Wann 
man alſo die jenige / fo andern mit Gifft 
vergeben / als die Boßhafftigiſte auß 
allen Menſchen anſiehet; wie Laſter⸗ 
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hafftig ſeynd dann jene / welche die Ste⸗ 
len vergifften; welche jhren Brüdern 
ein toͤdtliches Gifft darreichen / und ſich 
ſtellen / als wann fie darvon trincketen / 
damit die andere umb ſovil ſicherer dar⸗ 
von nehmen? und was Straff muͤſſen 
ſie von dem jenigen foͤrchten / welcher 
trohet / die Lugner / und die / ſo eines 
auß ſeinen Kleinen aͤrgern / auffs 
Schaͤrpffiſte zuſtraffen. 

Dife Anmerckung iſt umb ſovil noth⸗ 
wendiger / dieweil ſehr vil ſeynd / welche 
ſich einbilden / man koͤnne in einem fal⸗ 
ſchen Glauben verbleiben / mit dem 
Vorhaben / die Warheit denen jenigen 
zuverkuͤndigen / welche ſie nicht erken⸗ 
nen. Aber ſie betruͤgen ſich ſehr grob 
darinnen / dann zudem, daß ich ſie gern 
fragen wolte / ob fie mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen ſagen koͤnnen / daß ſie nur allein in 
dem falſchen Glauben / den fie bekennen / 
verbleiben / damit ſie deſſen Falſchheit 
zuerkennen geben / und ob ſolches nicht 
einzig darumb geſchehe / dieweil fe in 

em⸗ 


demſelben jhre Angelegenheiten mir des 
ſto groͤſſerm Vortheil pflegen / und die 
Bequemlichkeit deß Lebens genieſſen 
koͤnnen. Wann diſes da die warhaffte 
Urſach / ſo ſie zuruck haltet / ſeyn wurde / 
wer hat jhnen befohlen / in jhrer Lieb ſo 
uͤbermaͤſſig zuſeyn / daß fie in Hoffnung / 
andere zubefehren / ſich fre ywillig in die 
Gefahr der ewigen Verdambnuß ſe⸗ 
tzen; dann wo hat GOtt denen die See⸗ 
ligkeit verſprochen / welche / damit fie 
jhre Bruͤder ſeelig machen / denen Ab⸗ 
goͤttern dienen werden? ſagt nicht der 
heilige Paulus außtrucklich / daß man 
niemal etwas Ubels thun muͤſſe / damit 
dardurch was gutes geſchehe? An ſtatt / 
daß fie in dem falſchen Glauben verhar⸗ 
rende / die Leuth bekehren / ſo iſt gewiß / 
daß fie hingegen dieſelbe in jhrer Mei⸗ 
nung betraͤfftigen / und vil auß jhnen 
durch jhre boͤſe Beyſpil verderben. Sie 
koͤnnen Gleiſner machen / wie ſie ſelbſt 
Sete ſelten aber machen ſie gute 
0 11 en. 
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Die dritte Anmerckung / ſo ich denen 
zwey vorigen beyfuͤge / iſt / daß / wann 
erlaubt iſt / ſich im Glauben zuverſtellen / 
und den jenigen / welcher mit unſerer Ei⸗ 
gennutzigkeit deß Fleiſches am beſten 
uͤber ein kombt / anzunemmen / man 
geſtehen muß / daß die Blutzeugen Chri⸗ 
ſti / welche mit ſo groſſer Standhafftigs 
keit jhr Blut vergoſſen / und fo grauſa⸗ 
me Marter außgeſtanden haben / Nar⸗ 
ren und Unſinnige geweſen ſeynd / umb 
daß fie lieber ohne Noth / jhr Leben haben 
verliehren / und Mitten in den Flam̃en 
zugrund gehẽ / als nur ein eintziges Koͤrn⸗ 
lein Weyrauch in das Fewr werffen / 
und dem aͤuſſerlichen nach ſich in den 
Willen jhrer Verfolger haben ſchicken 
wollen: Aber Gott behuͤte uns / daß 
wir diſen Helden deß Chriſtenthumbs 
ihre Ehr / die fie verdient haben / entzie⸗ 
hen / und die Allerweiſiſte auß allen 
Menſchen für unfinnig halten; haben 
wir nichtvil mehr Urſach / unfere e Laue 
und Forchtſame / Narren zunennen / als 
wel⸗ 
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welche vil lieber die Reichthumber / und 
die Vortheil der Welt erhalten / als eins⸗ 
mals die ewige Güter / welche GOtt de⸗ 
nen / die jhm werden gethrew ſeyn / 
vorbereittet / erlangen wollen; welche 
mehr das Gegenwaͤrtige / als das Zu⸗ 
fünfftige ; mehr das / fo den Leib ver⸗ 
derben kan / als das / ſo die Seel in dle 
Hoͤll hinein ſtuͤrtzet z mehr den Todt / als 
die grauſame Hoͤlliſche Peynen foͤrch⸗ 
ten; und welche die Welt GOtt / und 
die Zeit der Ewigkeit vorziehen. 
Diſen dreyen Anmerckungen / ſetze 
ich hinbey eine Vierdte / welche ſehr wol 
zubeobachten / und in dem beſtehet / daß 
das Innerlichs nicht koͤnne gut ſeyn / 
das Euſſerliche boͤß iſt ; und daß nicht 
moͤglich ſey / GOtt mit dem Mund zu⸗ 
verlaugnen / man verlaugne jhn dann 
auch im Hertzen / wann man nemblich 
Zeit gehabt hat / das jenig / fo man thut / 
bey fich zuuͤberlegen. Ich ſage / wann 
man Zeit gehabt hat / wider in fich ſelbſt 
iugehen / damit man mir nicht das Bey⸗ 
K ſpib 
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ſpil deß H. Petri entgegen ſetze / bey wel⸗ 
chem die Forcht den Geiſt dermaſſen 
verwirret hat / daß er gantz auſſer fi 
ſelbſt / und nur allein dahin gedenckend / 
wie er der jhm bevorſtehenden Gefahr 
entgehen moͤchte / ſich weder deſſen / wer 
IEſus Chriſtus waͤre / noch deſſen / was 
er jhm verſprochen hatte / erinnert hat. 

Man wird diſe Vierdte Anmerckung 
leichtlich begreifen / wann man betrach / 
tet / daß die Menſchen diſen ungluͤckſee | 
ligen und verfluchten Schluß / JEſum 
Chriſtum mit dem Mund zuverlaug⸗ 
ö nen / oder wie ſie in gegenwaͤrtige Zeit 
| fich fehiefen muͤſſen / erftlich im Hertzen 
machen. Dahero hilfft es ihnen nichts / 

wann ſie ſagen / daß fie jhr Hertz für 

Gott behalten / und jhm daſſelbig gaͤntz⸗ 
lich ergeben / ob fie ſchon feine Warheit 
verlaſſen ; daß fie ihn im Hertz nicht 
verlaugnen / wann jhn ſchon jhr Mund 
nicht bekenne ; die alſo reden / betruͤ⸗ 
gen ſich / und welche ſolches Geſpraͤch 
führen / ſeynd gleich einem Weib / 90 
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ches ſagen wurde / fie gebe ihrem Mann 
das Hertz / und laſſe nur jhren Leib ans 
dern übrig 3 oder einem Menſchen / 
welcher ſeinem Bruder die Ehr ab⸗ 
ſchneiden / oder jhn toͤdten wurde / mit 
vermelden / fein Hertz entſetze fish vor 
Todtſchlag / Verlauͤmbdung / und 
uͤbeln Nachreden / und Liebe den jeni⸗ 
gen jnniglich / welchen er grauſamblich 
umb das Leben bringt. 

Welche ſich alſo verſtellen / können 
nicht laugnen / daß nicht jhre eigene 
Lieb über die Liebe G Ottes in ihren Her⸗ 
ken obſige; dieweil fie weder ihre Ruhe / 
noch ihre Reichthumber für feine Ehr 
auffſezen: Dahero wann man fie 
nach der Meinung jhres Hertzens ver⸗ 
urtheilen ſolte / wurden ſie allzeit die 

Verdambnuß / und den Todt 
verdienen. 
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Das XVI. Capitel. 


Es werden etliche Einwuͤrff be⸗ 
antwortet. 


€ Je Billichkeit erfordert / daß 
wir anjetzo etliche Einwuͤrff / 
ſo uns gethan werden / beant⸗ 
worten. 

Der Erſte iſt gezogen auß den Wor⸗ 
ten JEſu Chriſtt / da Er Joannis am 
4. cap ſagt: Gott iſt ein Geiſt ⸗ 
und die jhn anbetten / die muͤſſen 
hn anbetten im Geiſt / und in der 
Warheit. Wann diſem alſo / ſagen 
fie / ſo iſt ja GOTT zufriden mit dem 
Hertz / und innerlichen Anbettung / 
ohne daß Er die Aeuſſerliche verlan 2 
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Aber wann man auß den Worten 
deß Welt ⸗Heylands diſes ſchlieſſen 
muß / warumb ermahnet Er uns / ihn 
vor denen Menſchen zubekennen / ſein 
Creutz auff uns zunemmen / und umb 
ſeinetwillen zuleyden ? und fuͤrwahr / 
wann Er nur das Hertz verlangt / wa⸗ 
rumb erforderet Er von uns eine aͤuſſer⸗ 
liche Bekantnuß / welche tauſenterley 
Wider waͤrtigkeiten / und Anfechtungen 
über uns ziehet? Soll Er unſer Leben 
ſo wenig lieben / daß Er will / das wir 
ſelbes ſo liederlicher Weiß / und ohne 
Noth verſchwenden? Wer thut aber 
nicht ſehen / daß ſeine Meinung nur 
allein dahin ziehlet / uns zuſagen / daß 
die GOTT angenembſte Verehrung / 
und welche Er will / daß ſie jhm in dem 
Evangeliſchen Geſatz erwiſen werde / 
eine Geiſtliche / von der Materi / und 
allen jenen Beobachtungen / ſo nur vor 
die erſtere Kirch waren / abgeſoͤnderte 
Verehrung ſeyn / und ſich weder auff 
die Umbſtaͤnde der Zeit / noch Perſonen 
* und 
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und Oerther beziehen muͤſſe ? und diſes 
entweder / dieweil GOtt durch die Uns 
ermaͤßlichkeit ſeines Weeſens die gantze 
Erden erfuͤllend / zu Jeruſalem nicht 
mehr / als auff dem Berg Garizim ans 
gebettet wird; oder dieweil Er als ein 
Geiſt durch das Schlachten der Ochſen 
und Boͤcken nicht warhafftig angebettet 
wird ; dann Er iſſet nicht jhr Fleiſch / 
nud trincket nicht jhr Blut; oder dies 
weil diſe Verehrungen / auff was Weiß 
man fie auch betrachte / mit der Goͤtt⸗ 
lichen Natur keine Gleichheit haben / 
und eigentlich zureden / nichts als 
Schatten und Vorbildungen deß wah⸗ 
ren von uns erforderten Gotts⸗Dienſts 
ſeynd. Siehe alſo / wie diſe Wort 
muͤſſen verſtanden werden / und damit 
man deſſen uͤberwiſen werde / darff man 
nur leſen / was vor ſelbigen geſchriben 
ſtehet: Man wird aber niemahl dar⸗ 
auß abnemmen koͤnnen / daß GOTT 
ſich vergnuͤge / im Hertzen angebettet 
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nen falſchen Gottheiten ar ff der Erden 

liget. Wer ſeine Anbettung zertheilet / 

das Innerliche nemblich Gott / und 

das Fufferliche einer andern Sach er⸗ 

gibt / der bettet G Ott nicht in der War⸗ 
heit an ; dann die Warheit iſt nichts 
anders / als die Gleichfoͤrmigkeit deß 
Euſſerlichen mit dem Innerlichen: 
Wer das Eufferliche hat ohne das In⸗ 
nerliche / der iſt ein Gleiſner z und 
wer das Innerliche hat ohne das Euſſer⸗ 
liche / der iſt ein Lugner. 

Der ander Einwurff iſt genommen 
auß dem jenigen / ſo der H. Paulus am 
14. Cap. ſeiner Epiſtel zu den Römern 
am 22. v. ſagt / Haſtu den Glauben? 
ſo hab jhn bey dir ſelbſt vor G Ott. 

Man darff aber diſe Wort nur mit 
Auffmerckſambkeit leſen und nach⸗ 
forſchen / was den Apoſtel / diſes Ge⸗ 
ſpraͤch zuführen / verbunden 5 und 
man wird wahrnemmen / daß er allda 
redet von dem Glauben / welchen der 

Glaubige hat / daß uns nemblich SE 
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ſus Chriſtus in eine völlige Freyheit ger 
ſetzt / und den Unter ſchid der Taͤgen / 
und Speiſen / welche im alten Teſta⸗ 
ment gebraͤuchlich waren / abgeſchafft 
habe. Der H. Paulus will alſo ſagen / 
daß / wann wir uns bey denen Schwa⸗ 
chen im Glauben befinden / welche 
villeicht / wann wir unſere Freyheit 
braucheten / moͤchten geaͤrgert werden / 
ſo ſeye beſſer / von dem jenigen / ſo 
GOTT zugelaffen hat / ſich zuent⸗ 
halten / und den Glauben bey ſich im 
Hertzen haben / als etwas thun / dar⸗ 
durch unſer Bruder Aergernuß leydet; 
dieweil von Sachen gehandelt wird / an 
denen nichts gelegen / ob ſie gethan / 
oder unterlaſſen werden / und alſo kein 
Suͤnd begangen wird / man eſſe / oder 
eſſe nicht. Soll man aber darauf 
ſchlieſſen / daß man ſich alſo verhalten 
koͤnne in Sachen / welche wir an ſtatt / 
daß wir ſie brauchen / oder nicht brau⸗ 
chen moͤgen / hoͤchſt nothwendig thun 

muͤſſen / und welche uns JEſus Chri⸗ 

ſtus 
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ſtus mit fo grofler Sorgfalt anbefelcht / 
ja auch / wofern wir fie vernachlaͤſſigenz 
die ewige Peyn trohet. Wann man 
auß denen Worten deß H. Pauli diſen 
Schluß machen kunte / wie unſere Wi⸗ 
derſacher wollen / woher kombts dann / 
daß er uns ermahnet / die Bekantnuß 
zur Seeligkeit mit dem Mund zuthun / 
und umb deß Evangelij willen biß auffs 
Blut zuwiderſtehen? Gewißlich / wann 
es genug iſt / den Glauben in dem Ser 
tzen zuhaben / ſo wird nicht noͤthig ſeyn / 
gute Werck zuuͤben / wider die Lehr deß 
H. Jacobi / welcher am 2. Cap. 14. v. 
ſpricht: Was nutzt es / ſo jemand 
ſagt / er hab den Glauben / und 
hat aber die Werck nicht? kan jhn 
auch der Glaub ſeelig machen? 

Ich kan mich allda ſchwerlich ent, 
ſchlieſſen / die Schlußred / ſo man auß 
dem 2. Cap. der 1. Epiſtel deß H. Pau⸗ 
li zu Timotheo herfuͤr nimbt / zuwider⸗ 
letzen / alle er will / daß die Männer 
an allen Orthen betten; dann es muß 
K 5 gie 
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einer blind ſeyn / der nicht ſihet / daß 
der H. Paulus nur allein dahin gezih⸗ 
let / die jenigen zuuͤberweiſen / welche 
vermeinten / die Krafft deß Gebetts 
hange an der Beſchaffenheit deß Orths / 
an welchem ſie ſelbiges verrichteten: di⸗ 
fer Irzthumb ware bey denen Heyden 
ſehr gemein / und das Iſtaelitiſche 
Volck ſelbſt machte einen groſſen Unter⸗ 
ſchid zwiſchen denen Oerthern / zu Folg 
deſſen / was Gott geſagt hatte / Er 
werde ein gewiſes Orth erwehlen / ſei⸗ 
nen Namen allda zuſetzen. Der H. 
Paulus will uns alſo lehren / daß / nach 
dem JEſus Chriſtus die Beobachtung 
deß Moſaiſchen Geſatzes abgethan / 
nunmehro zwiſchen denen zum Gotts⸗ 
dienſt beſtimbten Oerthern kein Linder 
ſchid mehr zumachen ſey / dieweil auff 
der gantzen Welt kein Winckel iſt / all⸗ 
wo Er nicht gegenwaͤrtig / und alldor⸗ 
ten unſer Gebett gnaͤdiglich erhoͤret. 
Aber an ſtatt / daß des Apoſtels Abſe⸗ 
hen dahin gehen folk / daß man darauß 
ſchlie⸗ 
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ſchlieſſe / es gelte gleich / in welcher Gi 
ſellſchafft man ſich befinde / thut er uns 
hingegen verbietten / mit denen Goͤtzen⸗ 
Dienern eine Gemeinſchafft zuhaben. 

Der dritte Einwurff iſt genommen 
auß dem 6. Cap. F. v. deß Propheten 
Baruch / und auß einem Brieff / den / 


wie man vermeint / Jeremias an die 


jenigen geſchriben / welche gefaͤnglich 
nach Babylon ſolten gefuͤhrt werden: 
Wann jhr nun gen Babylon kom. 
met / ſo werdet jhr daſelbſt vil 
Jahr / und lange deit biß in das ſi⸗ 
bend Geſchlecht bleiben : darnach 
aber will ich euch von dannen mit 
Frid widerumb herauß führen. 
Nun werdet jhr aber in ylo⸗ 
nien ſehen / daß man die goldene / 


und ſilberne / und fleinerne/ und 
hoͤltzerne Götter auff den Achſeln 


— — wird / die den Heyden eins 
röcen machen; derwegen 
ſehet euch vor / daß auch jhr den 
runbden in ſolchem Werck nicht 
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gleich werdet daß Ihr euch ſolet 
Dessen und durch fie ſchroͤcken 
aſſen. Dahero wann jhr febet / 
daß das Volck / das hinden und 
forn gehet / fie anbettet / ſo ee 
in euern Hertzen : HErꝛ / dich ſoll 
man anbetten. 

Diſen Einwurff zubeantworten / 
will ich allda nicht erforſchen / ob diſes 
Buch under die Buͤcher der H. Schrifft 
ſoll und müſſe gezehlt werden: wir laſ⸗ 
fen die Meinung derer Alt⸗Vaͤtter / als 
da ſeynd Meliton, Origenes, der H. 
Hilarius , der H. Gregorius Nan- 
zianzenus, H. Epiphanes, und H. 
Hieronimus, an fein Orth geſtellt 
ſeyn; dann ſolches in letſten Verſamb⸗ 
lungen zu Florentz und Trient von der 
Catholiſchen Kirchen ſehon beſchloſſen 
worden : Und iſt diſe Frag umb ſovil 
weniger zueroͤrtern / dieweil diſer ange⸗ 
zogene Text wider den Irꝛthumb unſe⸗ 
rer Widerſacher ſtreittet; dann er ſagt 
auß drucklich: ſehet euch vor / daß ihr 

den 
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den Frembden in ſolchem Werck nicht 
gleich werdet. Wurde der Prophet 
nun diſes geredt haben / wann fie ſich 
vor denen goldenen und filbernen Goͤt⸗ 
tern ohne Suͤnd haͤtten zur Erden werf⸗ 
fen / und in jhren Hertzen ſagen koͤnnen: 
Her: / dich ſoll man anbetten. Wann 
man beſilcht / in feinem Hertz zuſagen / 
daß man GOtt allein anbetten muͤſſe; 
laſſet man durch diſes zu / einen andern ⸗ 
als ihm anzubetten? Und wann man 
vor einem Goͤtzen⸗Bild niderfallet / für 
gend / was Jeremias zuſagen gebiettet / 
thut man nicht dardurch fich ſelbſt vers 
dammen ? Difer H. Mann hat uns 
dardurch nur allein lehren wollen / daß / 
wann wir ſehen / daß die Goͤtzendiener 
etwas anbetten / was nicht Gott iſt/ 
und wir diſe ihre Abgoͤtterey auß 
Forcht / eine Auffruhr zuerwecken⸗ 
nicht offentlich ſtraffen koͤnnen / wit 
wenigſt ſelbe in unſern Hertzen verdam⸗ 
men / keinesweegs aber jhrem Thun 
und Laſſen / noch denen / die den Pracht ⸗ 
K 7 und 
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und die Nn derer Goͤtzendtenern 
mit Luſt anſehen / nachfolgen muͤſſen. 

Lerſtlich bedienen fie ſich der Wort / 
ſo der H. Petrus zu Cornelio ſprach / 
und welche wir in denen Geſchichten de, 
rer Apoſteln am 10. Cap. leſen: Ich 
hab / ſagt diſer Apoftel / in der War⸗ 
heit erfahren / daß Gott kein an⸗ 
nemmer der Perſonen iſt; fordern 
in allen Voͤlckern / wer ihn foͤrch⸗ 
tet / und thut die Gerechtigkeit / 
der iſt jm angenemb. Aber man 
muß ſich ungluͤckſeeliger Weiß betruͤgen 
wollen / wann man nicht mercket / daß 
der H. Petrus nichs anders ſagen will / 
als er erkenne / daß GOTT wolge⸗ 
faͤlig zuſeyn / nicht mehr vonnoͤthen 
waͤre / dem Fleiſch nach von Jacob 
herzuſtammen ; daß das Heyl nicht 
mehr an das einzige Jůdiſche Geſchlecht 
gebunden ſey z und daß zwiſchen dem 

Jud / und Griechen / Scitter / und 

Barbar kein Unterſchid mehr ſey; di⸗ 

ſes iſt die Außlegung diſer Worren / kei⸗ 

net 
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nesweegs aber muß man darauf den 
Schluß machen / man koͤnne GOTT 
wolgefaͤllig ſeyn / was man auch fuͤr 
einen Glauben immer bekennen möge. 
Wann diſes die Meinung des H. Petri 
waͤre / wurde er / das Volck zum 
Chriſtlichen Glauben zubekehren ſovil 
Mühe angewendt / und ſich bey ſeinem 
gantzen Geſchlecht verhaßt gemacht ha⸗ 
ben ? Der H. Paulus fuͤhret in der 
Epiſtel zu den Römern am 10. Cap. 
12. 13. v. eben diſes Geſpraͤch; aber er 
hatte zuvor geſagt / die Bekantnuß zur 
Seelig keit muͤſſe mit dem Mund 

geſchehen. 


22 
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Das XVII. Capitel. 
Die Antwort auff die Beyſpil / ſo 
man von Nicodemo, Naaman, 


und von dem H. Paulo an⸗ 
führer. 


Ir haben geſehen / was für 
Oerther unfere Widerſacher 
Ee Dauß der H. Schrifft ange⸗ 
zogen haben; anjetzo wollen 


wir ſehen / was fie für Beyſpihl anfuͤh⸗ 
ren. 


1. Stellen ſie uns fur die Beyſpihl 
eines Zachariæ / einer Eliſabeth / eines 
Simons / eines H. Johannis deß 
Taufers der allerſeeltgſten Jungfrau 
und JEſu Chriſti ſelbſt / welche ſich 
bey denen Verſamblungen derer Juden 
einfanden / ungeachtet ſolche ſehr 5 

de 


le 
derbt waren / und welche die aͤuſſerlicht 
Gebraͤuch deß Geſatzes beobachteten. 
Aber wer ſihet nicht / daß diſe Beyſpihl 
das jenig / dahin ihr Abſehen gehet / nicht 
erweiſet. Ich geſtehe / daß Zacharias 
Eliſabeth re. bey denen Verſamblungen 
der Juden ſich einſtellten / dieweil G Ott 
wollte / daß ſie kamen / Ihm in ſeinem 
Tempel ihre Schuldigkeit zuerzeigen / 
und ihnen nicht gebotten hatte / ſich von 
der Juͤdiſchen Zemeinſchafft abfoͤndern. 
Sie beobachteten darinnen die Ge⸗ 
braͤuch def Geſatz's / ich gebe es zu ; 
Diſe Gebraͤuch aber waren damahls 
noch nicht abgeſchaffet; JE ſus Chriſtus 
war noch nicht gen Him̃el gefahren. Und 
warumb ſollten ſie ſich in diſen Ver⸗ 
ſamblungen nicht eingefunden haben? 
Man laſe ja darinnen allzeit am Sa⸗ 
bath das Geſatz Moyſis / man laſe die 
Propheten / man opfferte die von GOtt 
befohlene Opffer; Es war in diſer Ber 
ehrung kein Abgoͤtterey : man bettete 
nur allein den GOtt Iſrael an; Die 
Schrifft⸗ 
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Schrifftgelehrten und Pharifeer zwan⸗ 
gen niemand / die Außlegungen / ſo ſie 
über das Geſatz machten / zu glauben; 
Man kunte die gute Lehr von der fal⸗ 
ſchen underſcheiden / und ſich fuͤr dem 
Sauer ⸗Teig der Pharifeer / und Sa⸗ 
duceer huͤten / wie JEſus Chriſtus ſei⸗ 
ne Juͤnger darvor wahrnete. Nun er⸗ 
forſche man anjetzo / ob man / diſe 
Beyſpil anzufuͤhrẽ / einige Urſach habe. 

2. Wird ung fürgeftelle das Bey⸗ 
ſpihl Nicodemi / welcher / obwohl er an 
die Schr JEſu Chriſti glaubte / dannoch 
nicht ofſentlich zu ihm gehen doͤrffte aus 
Forcht / er moͤchte auß der Schul ge⸗ 
ſtoſſen werden z und eben diſes wird von 
Joſeph von Arimathaͤn geſagt. Ulber 
diſes Beyſpihl mercke ich drey Sachen 
an. 

Die erſte / daß / obſchon Nicodemus 
und Joſeph von Arimathaͤa nicht offent⸗ 
lich Chriſto nachfolgten / fie nichts de⸗ 
ſtoweniger in keine Virſamblung gien⸗ 
gen / welche GOTT verbotten hatte. 


Die 
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Die andere iſt / daß Nicodemus / 
Joſeph / und andere / welche heimblich 
an Chriſtum glaubten / in der Schrifft 
hoͤchſtens geſtrafft werden. Jedoch / 
ſagt der H. Ionnnes am 12. Cap. 42. 
v. Glaubten auch vil von den O⸗ 
berſten an ihn: Aber ſie bekanten 
es nicht umb der Phariſeer willen / 
damit ſie nicht auß der Schul ge⸗ 
ſtoſſen wurden; dann die Ehr 
der Menſchen war ihnen lieber / als 
die Ehr Gottes. 

Die dritte iſt / daß Nicodemus dem 
Schluß / welchen die Pharifzer und 
hohe Prieſter wider JEſum gefaſt hats 
ten / ſich widerſetzt ; Joſeph miemahl 
darein zu willigen gewolt hat: Und der 
ein / und andere / ohne daß ſle ihre 
Meynung ferner verhaͤlen wollten / zur 

eit / da die Juͤnger JEſum Chriſtum 
verlaſſen / und einer auß ihnen denſel⸗ 
ben verlaugnet / und der andere verra⸗ 
then hat / feinen Leichnamb offentlich 
begehrt / und ihn mit groſſer Ehr haben 
N be⸗ 
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begraben laſſen : Da fie dann das 
Hertz gehabt haben / den jenigen todter 
zu bekennen / welchen ſie nicht haben 
bekennen doͤrffen / als er lebendig 
war. 

Nachdem man diſe drey Sachen an⸗ 
gemerckt hat / ſo vergleiche man anjetzo 
unſere Widerſacher mit dieſen zwey vor⸗ 
trefflichen Juden. Nicodemus gehet 
in keine verbottene Verſamblung; un⸗ 
ſere Wider ſacher fagen / man koͤnne es 
thun / ohne daß man das geringſte La⸗ 
ſter begehe. Nicodemus und Joſeph 
begraben den HErren IEſum offene 
lich / und widerfegen ſich dem Rath und 
Handel / ſo die Phariſeer wider ihn 
faſſen; unſere Widerſacher aber ſchaͤ⸗ 
men ſich / umb der Warheit willen zu 
reden / und die Sach Chriſti zu verthaͤ⸗ 
tigen. 

Wann alſo Nicodemus / und Jo⸗ 
ſeph von Arimathia von dem H. Johan 
nes geſtrafft werden / zur Zeit / da ſie 


IJeEſum Chriſtum uicht bekennen doͤrff⸗ 


ten; 
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ten So urtheile man / umb wie vil 

laſterhaffter unſere Nicodemiter ſeyen / 

welche eine vil groͤſſere erkanntnuß / als 
jene Juden / haben. 

3. Wird uns das Beyſpihl Naa 
mans deß Syriers entgegen geſetzt / als 
welcher / nachdem er den wahren GOtt 
erkennet hat / nicht underlieſſe / in den 
Tempel Remmon zugehen / wann der 
Koͤnig ſein HErr ſich dahin begabe / 
anzubetten; Und / wie man vermeynt / 
habe ihm der Prophet Eliſæus erlaubt / 
in demſelben Tempel / wie ſein Koͤnig / 
knyend anbetten zu doͤrffen. 

Diſes Beyſpihl zu beantworten / ma⸗ 
che ich folgende Anmerckungen. 

Die erſte iſt / daß Naaman von 
dem Propheten nicht verlangt hat / daß 
ihm erlaubt ſey / ſeinen Glauben bey 
dem Koͤnig auß Syrien zu verſtellen ; 
Er hat hingegen offentlich bezeuget / und 
ihm verſprochen / daß er hinfuͤro nur 
GO tt dem HErren opfferen wolle. Ich 
bitte dich / ſprach er zum Propheten 

im 
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im 4. Buch der Koͤnigen am F. Cap 
17.v. Vergoͤnne mir deinen Knecht 
daß ich von diſer Erden ſovil mit 
nehmen moͤge als zwey Maul⸗ 
chier tragen konnen; Dann dein 
Knecht wird hinfůro nicht fremb⸗ 
den Goͤttern Brand⸗Gpfftr und 
andere Opffer thun / als dem HEr⸗ 
ren. 

Die andere Anmerckung iſt / daß 
Naaman nur eine eintzige Sach ven 
langt habe / nicht zwar / daß er in den 
Tempel Remmon gehen koͤnne / wann 
es ihm gefallen wurde / welches eine 
Gottloſigkeit geweſen wäre ; ſondern 
nur allein / daß er dorthin gehen koͤn⸗ 
ne / wann er verpflichtet ſeyn wird / 
alldort gegenwärtig zu ſeyn / damit der 
König auß Syrien ſich auff feine Hand 
lehne / und daß der Herr ihm ſolches 
verzeyhen wolle. 

Auß diſen zwey Anmerckungen kan 
man ſchon abnehmen / was fuͤr ein 
Unterſchid zwiſchen unſern Widerſa⸗ 
chern / 
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chern / und dem Naaman ſeye. Naa⸗ 
man erklaͤrt offentlich / daß er dem Gott 
Iſrael diene / und keinem anderen / als 
ihm dienen wolle ; iſt auch nicht zu 
zweifflen / daß er ſolches feinem HEr⸗ 
ren nicht werde bekennt haben / da er 
ihm das Wunderwerck ſeiner Geneſung 
erzehlt hat. 

Unſere Widerſacher aber halten dar⸗ 
vor / man koͤnne / ſeiner Sicherheit vor⸗ 
zuſehen eben denſelben Glauben mit de⸗ 
nen Goͤtzen⸗Dienern haben / und folglich 
etwas anders / als GOtt anbetten / 
wann man ſich unter Menſchen befin⸗ 
det / welche glauben / man koͤnne die 
Goͤttliche Ehr einer anderen Sach / als 
G Ott erzeigen: Naaman verlangt nur / 
daß ihm erlaubt ſeye / ſeinem HErren 
den Dienſt / ſo diſer von ihm forderen 
kan / zu verrichten 3 Unſere Widerſa⸗ 
cher hingegen begehren / daß ihnen zu 
gelaſſen ſey / ihren Glauben zu ver 
haͤlen / und diſes auß keiner anderen 
Urſach / als damit fie ihren vorn 

Hs 


2 (222) 683. 

Nutzen deſto beſſer feharfen mögen. 
Naaman kan ſich mit groͤſter Muͤhe 
dahin entſchlieſſen / ſeinem HErren 
diſen Burgerlichen Dienſt zuerzeigen / 
und weil er foͤrchtet / dardurch zuſuͤndi⸗ 
gen / ſo bittet er / GOTT wolle ihm 
folches verzeyhen Sein Gewiſſen 
hat vor der Abgoͤtterey einen ſolchen Abs 
ſcheuen / daß er auch das jenige / fo 
nur die grringſte Gleichheit mit derſelben 
hat / nicht gedulten kan; Unſere Wi⸗ 
derſacher aber machen ihnen keine gewiſ⸗ 
ſens⸗ Sach / und glauben / ohne Suͤnd 
das jenige thun zu kennen / was Naa⸗ 
man niemahl wurde gethan haben / un⸗ 
geachtet diſer in der Abgoͤtterey aufferzo⸗ 
gen war / und keine andere Underwei⸗ 
fung hatte / als die ihm durch feine Ges 
neſung war gegeben worden; Da in⸗ 
wiſchen diſe / wider welche wir ſtreitten / 
den Willen GOttes auffs klaͤriſte er⸗ 
kennen; Welches uns nicht zweiffeln 
laſſet / daß Naaman am Juͤngſten Tag 
nicht wider fig aufſtehen / und fie alſo 
auff 
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safe ſchaͤrffiſte werden geſtrafft wer⸗ 
en. 

Dieweil aber unſere Widerſacher 
die meiſte Staͤrcke ihrer Schlußrede 
auff diſes ſetzen / daß / nachdem Naa⸗ 
man begehrt hat / GOtt wolle ihm ver⸗ 
zeyhen / wann er im Tempel Remmon 
anbetten wurde / da ſein Koͤnig ſich auf 
ſeine Hand lehnen wollte / Eliſeus ihm 
geantwortet: Ziehe hin im Friden / 
als wann er ihm durch diſe Wort die 
Erlaubnuß ertheilete / zu thun / was er 
verlangte; Dahero iſt allda nothwen⸗ 
dig anzumecken. 

1. Daß man die Wort der Heiligen 
Schrifft verſtehen koͤnne / als ob Naa. 
man / nachdem er offentlich bezeugt 
hat / er wolle hinfuͤro nur allein den 
wahren GOtt anbetten / und jhm die⸗ 
nen / auff diſe Weiß geredt haͤtte: 
Der En wolle mir deinem 

necht verzeyhen / daß / wann 
mein Ert in den Tempel Rem⸗ 
mon gegangen iſt anʒubetten und 

L ſich 
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ſich auff meine Hand gelehnet hat / 
ich im Tempel Rem mon angebet⸗ 
tet hab; der H Erꝛ / ſag ich / wol 
le mir ſolches ver zeyhen. Auff ſol⸗ 
che Weiß iſt in diſer Geſchicht nichts 
hinderliches / dieweil zu Folge diſer der 
Wort ⸗Verſtaͤndnuß Naaman umb 
Verzeyhung deß Vergangenen / und 
nicht deß Zukuͤnfftigen bittet. 

2. Daß der Prophet Eliſaͤus durch 
diſe Wort / ziche hin im Friden / 
dem Naaman nicht die geringſte Er⸗ 
laubnuß gebe; ſondern nur allejn durch 
diſe bey denen Juden gebraͤuchliche Art 
zureden / denſelben wi derumb zuruck 
nach Hauß ziehen laſſe. 

3. Daß / wann diſe Wert deß 
Prophetens einige Erlaubnuß geſtatten 
ſolten / ſolche nur die Bitt / fo Naaman 
gethan hatte / betreffen wurde. Diſer 
Syrier hatte Eliſaͤum erſucht / ob jhm 
nicht vergoͤnnet waͤre / von der Erden 
Iſrael ſovil mitzunemmen / als zwey 
Maulthier tragen koͤnnen; und hernach 

5 haͤt⸗ 
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hatte er GDtt gebetten / daß Er jhm 
verzeyhe / wann er ſambt dem Koͤnig / 
der ſich auff ſeine Hand lehnete / im 
Tempel Remmon auff ſeine Knye ni⸗ 
derfallen wurde: Dahero antwortet 
Eliſaͤus auff die erſte / keinesweegs aber 
auff die andere Bitt. 

4. Daß / wann auch diſe Wort 
eine Erlaubnuß deß Prophetens in ſich 
begreiffen ſolten / man dannoch darauß 
nicht wurde ſchlieſſen koͤnnen / daß 
man denen Goͤtzenbildern dienen / und 
fein Hertz für G Ott auffbehalten koͤnte; 
dann Naaman thaͤte ſolches von dem 
Propheten nicht verlangen / und wanns 
ihm auch der Prophet wurde erlaubt 
haben / fo ſoltens wir doch miemahl 
thun ; dieweil gewiß iſt / daß GOtt 
die Abgoͤtterey auffs klaͤreſte verbotten / 
der geſtalt / wann nicht nur ein Pro⸗ 
phet / ſondern alle Engel im Himmel 
uns das Widerſpil ſagen ſolten / wur⸗ 
den wir doch ſelbe verfluchen muͤſſen: 
Sondern man wurde nur allein dar⸗ 
E 2 auß 
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auß den Schluß machen koͤnnen / daß 
denen / die bey Koͤnigen in Dienſten 
ſeynd / zugelaſſen ſeye / denen aͤuſſerli⸗ 
chen Gebraͤuchen deß Glaubens jhrer 
Herren beyzuwohnen / wann ſie Krafft 
ihres tragenden Ambts verpflichtet 
ſeynd / denenſelben darbey auffzuwar⸗ 
ten. 

Diſen Anmerckungen fuͤge ich hin⸗ 
bey. 1. Daß man Urſach zuzweiffeln 
habe / ob wir in dem neuen Teſtament 
thun ſollen / was in dem Alten bey ei⸗ 
nem armen Heyden (welcher eine ge⸗ 
ringe Erkanntnuß / und keine andere 
Underweiſung hatte / als welche jhm 
der Prophet in einem Geſpraͤch / und 
eintziger Zuſammenkunfft gegeben) hat 
koͤnnen erduldet werden. Seyn wir 
nicht zu denen groͤſten Schuldigkeiten 
verbunden / indem wir in der Schul 
Chriſti aufferzogen worden / und gleich⸗ 
ſamb mit einer groſſen Wolcke ſolcher 
Zeugen umbgeben werden / welche tau⸗ 
ſentmal lieber haben ſterben / als das 
e. 
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Geringſte begehen wollen / welches jh⸗ 
nen hätte übel koͤnnen außgelegt wer⸗ 
den? 

2. Daß niemand / wider die Erre⸗ 
gung ſeines Gewiſſens thun ſoll / was 
Naaman gethan hat. 

3. Daß / wann jemand verbunden 
iſt / ſolches zuthun / ſoll er niemahl 
Anlaß geben / daß man glaube / er be⸗ 
ſtaͤttige daß / fo in einem falſchen Glau⸗ 
ben geſchicht: Er ſoll hingegen erwei⸗ 
ſen / daß er denſelben verfluche / und 
vor ſeinen Fehleren / Verehrungen / 
Gepraͤng / und Geheimbnuſſen einen 
Abſcheu trage. 

Endlich ſchlieſſe ich / daß vil ſicherer 
ſey / alle diſe Geſchaͤfft und Aembter / 
die uns zu einigen unſerm Glauben wi⸗ 
drigen Wercken verpflichten / zuver⸗ 
laſſen ; und ſe ye beſſer / dererſelben kei⸗ 
nes verwalten / als ſeinen Bruͤdern dar⸗ 
durch Aergern uß zugeben. 

4. Wird uns fuͤrgeſtellt das Beyſpil 
deß H. Pauli / welcher / wie er ſelbſt in 
€; ſei⸗ 
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feiner 1. Epiſtel zu den Corinthern am 
9. Cap. 20. 21. 22. v. uns lehret / 
denen Juden / wie ein Jud worden 
iſt / die Juden zugewimen; denen / 
die under dem Geſatz ſeynd / iſt er 
worden / als waͤre er under dem 
Geſat / die jenigen zugewinnen / 
welche under dem Geſatz waren; 
denen / die ohn Geſatz waren / iſt 
er worden / als wann er ohn Ge⸗ 
ſatz ware / die ſenigen zugewinnen / 
welche ohn Geſatz waren : mit 
einem Wort / er iſt allen alles wor⸗ 
den / auff daß er fie alle ſeelig ma · 
chete. Wer ſolte nun nach einem ſo 
ſchoͤnen Beyſpil / ſagen ſie / eine Be⸗ 
ſchwerlichkeit machen / ſich in die Zeit / 
Oerther / allwo man ſich befindet / und 
in die Leuth / mit denen man umbgehet / 
zuſchicken ? 

Ich Antworte / daß niemand laug⸗ 
ne / daß man ſich nicht in die Zeit / 
Orth / und Leuth ſchicken muͤſſe / wann 
man nur nichts wider ſein r, 
thut⸗ 
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thut / und das jenige / was der wahre 
Glaub von uns erfordert / verrichtet. 
Man muß ſich in die Zeit / und nach 
dem Orth ſchicken / damit man / wann 
Verfolgung entſtehet / entfliehe ; ſein 
Vatterland verlaſſe / und feine Woh⸗ 
nung veraͤndere / biß daß wir / wie 
Joſeph/ Math. 2. vernemmen daß 
die / welche nach unſerm Leben ſtellten / 
geſtorben ſeynd. Man muß ſich in die 
Leuth ſchicken / auff daß man die Heil. 
Sachen nicht denen Gottloſen vortra⸗ 
ge / denen Schwachen aber keine Aerger⸗ 
nuß gebe ; und auff ſolche Weiß iſt der 
H. Paulus denen Juden / wie ein Jud 
worden / indem er die Euſſerliche / dem 


** 10. 
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lich iſt er — Schwachen ſchwach 
worden / da er ſich nach jhrer Schwach⸗ 
heit bequemer hat z wie man darvon 
das 14. und 15. Cap. der Epiſtel zu den 
Römern / und das 9. Cap. der 1. Epi⸗ 
ſtel zu den Corinthern leſen kan. Nies 
mahl aber thaͤte diſer H. Apoſtel denen / 
bey welchen er waͤre / in einer ſchaͤndli⸗ 
chen Sach etwas zugefallen / und iſt al⸗ 
len alles worden / nur allein in zulaͤßli. 
chen / und gleichgültigen Sachen / wel⸗ 
ches man urtheilen kan auß der Weiß / 
wormit er Petrum geſtrafft hat / da er 
nicht richtig wandelte / und die Heyden 
auff Juͤdiſch zuleben anhielte. Was 
können alſo unſere Widerſacher auß di⸗ 
ſem ſchlieſſen ? daß ſie / gleichwie der 
H. Paulus / allen alles worden /deſſent⸗ 
wegen werden wir ſie niemahl beſtraf⸗ 
fen: : Folget aber darauß / daß man eis 
nen Glauben für ſo gut / als den ande, 
ren halten / den Wahren verlaſſen / und 
einen Falſchen bekennen muͤſſe / wie je 
ner Ecebolus / welcher bald ein . . 
al 
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bald ein Ariamſcher Ketzer / bald ein 
Heyd war? G OTT bewahre uns / 
ſolches zugedencken !? Wann der H. 
Paulus diſer Meinung mit unſern Wi⸗ 
derſachern geweſen waͤre / wurde er auch 
ſpvil Übel außgeſtanden⸗ in ſovil und 
groſſe Gefahren fich begeben / mit fo 
ſchweren Ketten / und Banden ſich ha⸗ 
ben beladen laſſen / und ſein Leben durch 
die Hand deß Scharffrichters geendiget 
haben ? zweiffels ohne / nein es waͤ⸗ 
re jhm nichts leiehters geweſen / als alle 
Verfolgungen / die er ſtaͤts erlitte / zu⸗ 
vermeyden : dann er doͤrffte nur allein 
mit denen Juden von Moyſe / und mit 
denen Heyden von jhrem Jupiter / Mer⸗ 
curio / und andern falſchen Gottheiten 
reden / und alſo wurde er allen gefallen 
haben; aber er war kein ſolcher Juͤn⸗ 
ger Chriſti ; er verkuͤndigte jhn uberall / 
auff dem Richtplatz / Areopagus ge⸗ 
nannt / und zu Rom / denen Juden / 
und denen Heyden / thaͤte auch / unge⸗ 
achtet tauſenterley erfehröcktichen Mar. 
8 5 


ter 
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ter und Peyn / mit welcher er betrohet 
ward / ſeine Meinung niemal verhaͤlen; 
und an ſtatt / daß er deß Evangelij 
ſeines Goͤttlichen Heylands ſich ſchaͤ⸗ 
met / prediget er ſelbes offentlich / und 
ſuchet eintzig und allein / in demſelben 
ſich zuruͤhmen. 


Das XVIII. Capitel. 
Es werden noch etliche Einwvuͤrff 
beantwortet. 


8 Nſere Widerſacher machen 
noch eine oder die andere Ein⸗ 
rede / und Fragen uns erftlich / 
ob nicht G Ott die Menſchen in 
allen Glauben koͤnne ſeelig machen / 
wenigſt in denenſelben / welche JEſum 
Chriſtum betennen / und jhn für den 
Sohn Gottes / fuͤr den verſprochenen 
Meſſiam / der gecreusiger / geſtorben / 
und vom Todten widerumb anfferſtan⸗ 
den iſt / erkennen? 
Diſe 
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Diſe iſt eine laͤcherliche Frag / dann 
es wird allda nicht gehandelt / was 
G tt thun kan / und werden wir uns 
niemal unterfangen / ſeiner unendlichen 
Barmhertzigkeit Zihl und Maß zuſe⸗ 
gen : Sondern wir koͤnnen nicht glau⸗ 
ben / daß GOtt die jenigen ſeelig ma⸗ 
che / welche eine reine Gemeinſchafft 
verlaſſen / ſeiner Warheit abſagen / ſich 
offentlich bemuͤhen / ſolche Sachen zu⸗ 
thun / daran ſie ſelbſt nicht glauben / 
und in diſem betruͤbten Stand jhren 
Geiſt auffgeben. Gott hat ſich in di⸗ 
ſem auff eine ſo deutliche Weiß erklaͤ⸗ 
ret / daß ſich der jenig freywillig in das 
Verderben muß flürgen wollen / wel⸗ 
cher thut / was unſere Widerſacher 
thun / und dannoch ſich ſchmeichelt / 
Barmhertzigkeit zuerlangen. 

Es iſt aber beſchwerlich / ſagen ſie 
fürs andere / feiner Guͤter / Ehren / 
und der Bequemblichkeit deß Lebens bes 
raubt werden / in das Elend gehen / 
allen Ergoͤtzlichkeiten abſagen / in einer 

L 6 trau⸗ 
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| traurigen Einſambkeit leben / in einem 
fuͤnſtern wuͤſten Kercker eingeſperꝛt 
ſeyn / an einem Galgen grau ſamblich 
erſterben. Ich geſtehe / daß diſes für 
das Fleiſch was hartes tft; aber findet 
man / daß GOtt die jenigen / fo umb 
ſeinetwillen lenden / nicht genugſamb 

belohne / da Er jhnen feinen Himmel / 

und ſich ſelbſt dargibt? So groß die 

ö Marrer 7 welche der HErꝛ I Eſüts ſei⸗ 
nen Unterthanen und Glidern zuſchicket / 
auch im̃er fern mag / fo iſt ſte doch gegen 
IA, dem / was Er ſelbſt / uns das Heyl zuge⸗ 
10 winnen / außgeſtanden hat / nichts zu. 
| | rechnen: was für eine Gleichheit iſt zwi⸗ 
ſchen diſemdeyden / und der Belohnung / 

welche die Barmhertzigkeit GOttes uns 
mittheilet; Zwiſchen denen Ubeln diſes 

Lebens / und denen / ſo man nach dem 

Todt zufuͤrchten hat; Zwiſchen denen 
Guͤtern / die man uns weg nehmen kan / 

und denen jenigen / die uns bereittet 

| werden; Zwiſchen denen ſchnoͤden 
Wolluͤſten / welchen wir abſagen muͤſ⸗ 

ſen / 
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ſen / und denen warhafften Freuden. 
fo wir genieſſen ſollen; Zwiſchen denen 
zergaͤnglichen Ehren und Wuͤrden / die 
wir verlaſſen muͤſſen / und denen ewi⸗ 
gen Ehren / ſo uns verordnet ſeynd ? 
Es iſt beſchwerlich / ſagt das Fleiſch / 
daß man verfolgt werde: Aber iſt man 
nicht gluͤckſcelig daß man mit GOtt 
wohl ſtehe / den Friden der Seelen habe 
der Liebe deß Himmliſchen Vatters ver⸗ 
ſichert feye/ einen Anſpruch zu einem 
ewigen Erbtheil habe / eins mahls die 
Cron deß Lebens trage / und eine Glück, 
ſteligkeit genieſſe / welche kein End haben 
wird? Es jſt beſchwerlich / fein Leben 
in Widerwaͤrtigkeit zu zubringen ; iſt es 
aber nicht unendlich vil beſchwerlicher / 
feinen Antlaͤger / feinen Zeugen feinen 
Richter / und ſeinen Hencker ſteths bey 
fich zu tragen; Von einem Wurm / 
der niemahl ſtirbt / genagt zu werden / 
und nicht die geringſte Ruhe / noch Raſt 
zu haben? Es iſt beſchwerlich / in den 
arm / und muͤheſeeligen Zuſtand Lazart 
E 7 zu⸗ 
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zugerathen ; noch beſchwerlicher aber 
its / mit dem ungluͤckſeelig reichen 
Mann in die Hoͤll geſtuͤrtzt zu werden / 
da inzwiſchen Latzarus in die Schoß A⸗ 
brahams getragen wird. Es iſt be⸗ 
ſchwerlich / ſein Leben zu verluͤhren z 
Iſt man aber nicht glück ſeelig / ſelbes 
umb IEſu Chriſti willen zuverluͤhren / 
auf daß man mit ihm ewiglich lebe? 
Verlangt dann GOtt von uns etwas 
anders / als was der Teuffel von ſeinen 
Sclaven und Leibeigenen erfordert / wel⸗ 
che doch von ihm nichts / als ein ewig 
wehrendes Elend erwarten koͤnnen / und 
was wir am oͤfftiſten auß einem Laſter⸗ 
hafften Antrib / und damit wir unſere 
Begierlichteiten erfüllen / zu thun pfle⸗ 
gen ? Ich will in diſem Geſpraͤch nicht 
weiter fortfahren / ſondern GOtt allei⸗ 
nig bitten / daß unſere Wider ſacher / 
und andere GOtt/ und Geſatzloſe Men, 
ſchen diſes ernſtlich zu Gemuͤth fuͤh⸗ 
ren. 


Das 
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DNA 
ER ca = 2 


Das XIX. Capitel. 


ider die / fo behaubten / daß man 
alles das jenige glauben muͤſſe 
was uns unſere Obrigkeit zu⸗ 
glauben be⸗ 


filcht. 


Un komme ich zu denen / welche 

darfuͤr halten / daß das hoͤchſte 
Ve welchem man in denen 
heiligen Sachen ſowol / als in 

denen weltlichen folgen muß / das Ge⸗ 
ſatz der Obrigkeit ſeye / und glauben / 
daß ihrem Befelch alles unterworffen 
ſey. Diſes war die Meynung eines in 
Engelland beruffenen Manns / 92 
er 
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cher annoch nicht wenig Nachfolger hat; 
Er glaubte / daß Iſraelitiſche Volck 
ſey verbunden geweſen / alles / was ihm 
Abraham als ein Geſatz GOttes gege⸗ 
ben hatte / fuͤr ein Goͤttliches Gebott ans 
zunehmen; und lehrte / daß die ge⸗ 
meine Geſaͤtze allen Menſchen an ſtatt 
deß Gewiſſens ſeyen: Ja ſo gar / da er 
die Wort deß Evangeliſten Matthæi 
am 10. Cap. 33. v. Wer mich ver 
laugnen wird vor den Menſchen / 
ac. außlegte / ſagte er / ein Unterthan 
muͤſſe deſſentwegen / daß er IEſum 
Chriſtum verlaugnet habe / nicht be⸗ 
ſchuldiget werden / wann er von ſeinem 
Koͤnig darzu iſt gezwungen worden. 
Den Urheber diſer Meynung vergleiche 
ich jenem Feigen und Weibiſchen 
Schmeichler / welcher einsmahls / ſei⸗ 
nem Koͤnig zugefallen / einen offentli⸗ 
chen Befelch ergehen lieſſe / def Inn⸗ 
halts / daß man alles / was difer Kö, 
nig begehren wurde / für billich und 
recht halten ſollte; Und alſo . 
chier 
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ſchier jene Ketzer gemacht / denen ein 
Weltweiß fuͤrgeworffen / daß ſie nicht 
GOTT, ſondern den Kaͤyſerlichen. 
Pracht anbetteten / indem fie ihre Mey⸗ 
nung nach dem Glauben deß Fuͤrſtens / 
under welchem fie lebten veraͤnderten. 
Diſes iſt eine gottloſe Schlußred / und 
kan deſſen Falſchheit leichtlich erwiſen 
werden. 

In Warheit / wann diſe Meynung 
ſtatt haͤtte / fo muͤſte man keine andere 
Gottheit mehr / als die Obrigkeit / unter 
welcher wir als Unterthanen gebohren 
werden / erkennen / und dörfften wir 
unſer Leben / und unſere Sitten nach 
nichts anders richten als nach denen 
Gefägen derer Fuͤrſten: Man muͤſte 
nicht mehr nachforſchen / was GOTT 
denen Menſchen geoffenbahret hat / oder 
was ihm gefällig iſt / ſondern was uns 
die Obrigkeit befilcht; Man muͤſte die 
H. Schrifft nach der Meynung derer 
Fuͤrſten / unter welchen wir leben / und 

nicht nach ihrer eigenen Erklaͤrung auß⸗ 
le⸗ 
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legen 3 Wie es jener Kaͤyſer verlangte / 
welcher durch ein Mandat befohlen hat / 
daß man einen gewiſen Text auß der H. 
Schrifft nach feinem Sinn und Ber 
fand außlegen ſollte: Man muͤſte der 
Obrigkeit wider ſein Gewiſſen / und 
wider das Liecht der rechten Vernunfft 
gehorſammen: und wurde ein Daniels 
welcher dem gottloſen Befelch ſeines 
Fuͤrſtens nicht wolte Gehorſamb leiſten / 
und die jenige / welche auf Befelch de⸗ 
rer Kayſern den Weyrauch in die groſſe 
Glut zuwerffen ſich weigerten / hoͤchſtens 
zu ſtraffen ſeyn. Wer kan ſolche Re⸗ 
den mit Gedult / und ohne ſich darab zu 
entſetzen / anhören ? Sonſten iſt ja 
laͤcherlich / ſich einzubilden / daß man 
von der Stund an / da man ſich in eine 
Geſellſchafft begibt / die Erkantnuß deß 
guten und boͤſen verluͤhre; und daß di⸗ 
ſe Erkantnuß nur allein bey Fuͤrſten 
gefunden werde ; oder daß man ver⸗ 
pflichtet ſeye / daß jenig zu thun / was 
man erkennet / eine Suͤnd zuſeyn. 
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Befilcht uns aber nicht die Schrifft / 
fagen ſie / der Obrigkeit zugehorfammen? 
Es iſt wahr / und laugnet es keiner auß 
uns; Ja wir glauben auch / daß man 
denen Potentaten / welche einen dem un⸗ 
ſerigen widrigen Glauben bekennen / 
gehorſamb leiſten muͤſſe / und alſo in di⸗ 
ſem nicht allein dem Beyſpihl derer A⸗ 
poſteln / ſondern auch derer Kirchen⸗ 
Vaͤttern / und abſonderlich deß H. 
Cypriani Nachfolge / als welcher / da 
man ihn anklagte / er habe ſich wider 
den Käyfer mit andern verbunden / die 
weil er ein Chriſt / und der Kaͤyſer kei⸗ 
ner ware / geantwortet: ch und 
andere Chriſten gedencken nicht 
einmahl daran / daß wor wider un: 
ſere Räyſer zuſammen ſcyweren 
follten / als die wir alle Tag fuͤr 
den Räyfer betten / obwohl er an 
dere Gottheiten / als wir / anbettet 
die weil er unſer Fuͤrſt iſt. Aber 
wann wir glauben / daß man der Ob⸗ 
rigkeit gehorſammen muͤſſe / fo fügen 

wir 


» 
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wir hinzu / daß wir derſelben nur allein 
in Sachen / welche dem Wort G Ottes 
nicht zu wider ſeynd / gehorſamb zu lei⸗ 
ſten / verbunden ſeyen: wir glauben / 
daß man dem Kaͤyſer geben muß / was 
deß Kaͤyſers iſt / und GOtt / was Got⸗ 
tes iſt/ wie uns ſolches JEſus Chriſtus 
ſelbſt lehret. Wann das Gebott deß 
Fuͤrſtens mit dem Gebott G Ottes über, 
ein kombt / alsdann nehmen wir ſelbes 
ohne einige Widerred gern an 3 wann 
aber das Gebott deß Fuͤrſtens dem Ge⸗ 

bott G Ottes zu wider lauffet / ſo ſagen 
wir ohn allen Scheu / daß / diſem Ge⸗ 
bott zugehorſammen / eine Gottloſigkeit 
ſeye; Diemweil nach Lehr derer Apoſteln 
beſſer iſt / Gott / als denen Menſchen 
zugehorſamen: Was fir eine groͤſſere 
Schmach wurde man GOtt anthun 

koͤnnen als ehender denen Menſchen / 
als ihm gehor ſamb ſeyn; Die Menſch⸗ 
liche Gebott halten / und die Goͤttliche 
uͤbertretten? Difer iſt der Koͤnig derer 
Koͤnigen / der HErr derer * 
2 
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fo bald er feinen Mund eroͤffnet / muß 
man ihn allein anhören / und alſo ſollen 
wir die Befelch derer Menſchen / wann 
fie dem Gebott unſers groſſen HeErrens 
zu wider ſeynd / nicht im geringſten ach⸗ 
ten. Die Mttgeſellen Daniels wer⸗ 
den hoͤchſtens gelobt / daß ſie vor dem 
goldenen Bild / ſo Nabuchodonoſor 
hat auffrichten laſſen / nicht niderfal⸗ 
len / und ſelbiges anbetten wollten / da 
doch ſolches von diſem Fuͤrſten under der 
Straff / in einen feurigen Ofen geworf⸗ 
fen zuwerden / war befohlen geweſen; 
die Iſraeliter aber werden geſtrafft / daß 
ſie zu den goldenen Kaͤlbern / die Jero⸗ 
boam der Koͤnig Iſrael gemacht hatte / 
gegangen / und den Tempel deß wahren 
Gottes verlaſſen hatten. Diſe Lehr iſt 
ſchier durchauß von allen Chriſten an⸗ 
angenommen worden / und wurde ich 
daruͤber Tertullianum / den H. Ambro⸗ 
ſium / den H. Chryſoſtomum / den H. 
Auguſtinum / und noch andere mehr 
anziehen koͤnnen. Das geiſtliche Recht 
er⸗ 
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ertlaͤret es mit außdrucklichen Worten: 
Wann der S Erꝛ etwas befilcht / 
ſo der H. Schrifft nicht zuwider 
laufft / ſoll der Diener feinem H Er- 
ren ſich unterwerfen; wann er 
etwas widriges gebietet / ſoll er 
chender dem Herren gehorſamen / 
der über den Geiſt her: ſchet / als 
dem / der nur uͤber den Leib macht 
hat. Wann das Gebolt deß Kay⸗ 
ſers gut iſt vollziehe ſelbes / wie ers 
befüche ; iſt es aber boͤß / ſo ant⸗ 
worte: man muß ehender GOtt / 
als denen Menſchen gehorſamb 
ſeyn. Und alſo hatte es der gantze 
Thebaiſche Kriegs⸗Hauffen gemacht / 
under welchem alle Soldaten Chriſten 
waren: Als fie über das Gebuͤrg kom⸗ 
men / und ſchon nahe an dem Kriegs, 
Heer Maximiani waren / haben fie ver; 
nommen / daß der Kayſer / wider Ge; 
wonheit / alle Soldaten under einem 
denen falſchen Goͤttern zu Ehren auffge⸗ 
richteten Altar wolte ſchweren laſſen / 
und 
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und fie alſo einen Eyd wider jhr Gewiſ⸗ 
ſen abzulegen / ſolten angehalten wer⸗ 
den; welches ſie dann verbunden / ſich 
widerumb zuruck zuziehen. Maximia⸗ 
nus diſes erfahrend / ſchickte jhnen 
nach / mit Befelch / fie ſolten kommen ⸗ 
und denen Göttern opffern ; darauff 
Mauritius Obriſter über diſen Kriegs, 
Hauffen / Exuperius / und Candidus 
im Namen aller andern antworteten 
fie ſeyen alle bereit / wider die Feind deß 
Reichs Heldenmuͤthig zuſtreitten; nie» 
mal aber wurden ſie denen Goͤttern opf⸗ 
fern / und das Geringſte wider ihre 
Bruͤder begehen: Maximianus uͤber 
diſe Antwort erzoͤrnet / befahle / den ze⸗ 
henden Mann auß diſem gantzen Hauf⸗ 
fen zunemmen / und ſelbe hinzurichten; 
diſes geſchahe zum zweyten mahl / da 
aber der Kayſer ſahe / daß diſe Solda⸗ 
ten in Bekantnuß der Warheit beſtaͤn⸗ 
dig verharreten / lieſſe er fein gantzes 
Kriegsheer auff ſie anrucken / und 
nachdem er fie. auff allen Seiten umb⸗ 
ringt 
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ringt hatte / mit der Schärffe deß 
Schwerdts alle darnider ſchlagen / ohne / 
daß ein eintziger Soldat die Schand be⸗ 
gangen haͤtte / vor denen falfchen Goͤt⸗ 
tern nur ein Knye zubiegen. Und alſo 
haben ſie diſe Warheit / daß es beſſer 
ſey / tauſentmahl das Leben zuverlieh⸗ 
ren / als wider das Liecht feines Gewiſ⸗ 
ſens zuhandeln / mit jhrem Tod be⸗ 
kraͤfftiget. 

Eine ſchier gleiche Geſchicht leſen wir 
von denen Soldaten deß Kayſers Ju⸗ 
lian: diſer hatte ſie hintergangen / ins 
dem er jhnen befahle / fie ſolten vor Em, 
pfahung der Freygebigkeit / die er jhnen 
erzeigen wolte / etliche Koͤrnlein Wey⸗ 
rauchs in das Feur werffen; etliche ha⸗ 
ben den Betrug vermerckt; andere ha⸗ 
ben alles / was man von jhnen verlangt 
hat / unſchuldiger Weiß verrichtet: 
nachdem ſie aber den Fehler / darzu man 
ſie veranlaſſet hattte / wargenommen / 
haben fie ſich nicht vergnuͤget / auff of⸗ 
fentlichem Platz sufchreyen : wir ſeyn 
Chri⸗ 
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Chriſten; JEſu Chriſte unſer 
S Er: / wir haben dich nicht vers 
laugnet; wann unſere Hand ge⸗ 
ſůndiget hat / iſt ſolches wider un- 
ſern Willen geſchehen. Sonderen 
fie haben zu dem Kayſer geſagt; be. 
halte deine Schanckungen für dei, 
ne Soldaten; opffere uns JEſu 
Chriſto welcher unſer einziger 
Monarch iſt; jage uns durch das 
net uin ve wir 25 ze 
rauch geworfen aben ; ue 
die Haͤnde / welche ein ſo groſſes 
er Ber we 
ne Altaͤr außgeſtreckt haben; chei 
dein Gold under ſolchen auß / wel. 
che nicht bereuen ⸗ ſie ſelbiges 
empfangen haben: J Eſus Chris 
ſtus iſt uns genug / und Er allein 
iſt uns an ſtatt aller Sachen. Her⸗ 
nach haben ſie alle den Tod mit Freuden 
erlitten / außgenommen ein eintziger / 
dem der Kayſer Gnad widerfahren 
lieſſe ; worüber er aber ſehr enttruͤſtet 

M war / 
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war / umb nicht die Ehr zuhaben / ſei⸗ 
nen begangenen Fehler durch den Mar⸗ 
ter Tod zuerſetzen 
Es moͤchte inzwiſchen einer ſagen / 
lehret uns nicht der H. Paulus in ſeiner 
Epiſtel zu den Römern am 13. Cap. 
daß wir der Obrigkeit unterthaͤnig ſeyn 
ſollen nicht allein umb deß Zorns wil⸗ 
len / ſondern auch umb des Gewiſ⸗ 
ſens willen? Es iſt wahr ; aber es 
folgt nicht darauß / daß denen Fuͤrſten / 
und der Obrigkeit das geringſte Recht 
uͤber das Gewiſſen zuſtehe; oder daß ſie 
den Gewalt haben / uns Glauben zu⸗ 
machen / was ſie wollen. Niemand 
hat das geringſte Recht uͤber das Gewiſ⸗ 
ſen / auſſer dem jenigen / der ſolches 
denen Menſchen gegeben hat / wie diſes 
zu allen Zeiten iſt erkennt worden; ich 
wurde es leichtlich erweiſen / wann ich 
alles / was darvon iſt geſagt worden / 
wolte zuſamen ſuchen: Ich wurde 
koͤnnen anziehen die Vaͤtter der Kir⸗ 
chen / einen Tertulianum / as 
4 
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Lactantium / einen H. Hilarium / und 
einen H. Athanaſium ; die Kirchen, 
Verſamblungen / als die Vierdte / 
welche zu Tolet im Jahr 633. iſt gehal⸗ 
ten worden / und diſe Wort in ſich haͤlt: 
die Juden anlangend / hat die Ca, 
choliſche Rirch beſchloſſen / daß 
man hinfůro niemand zum Glau⸗ 
ben zwingen werde; dann Gtt 
hat mitleyden / mit wem er will / 
und machet verſtockt / wen er will / 
und ſoll man dergleichen Leuth 
nicht mit Gewalt / ſondern frey⸗ 
willig zur Seeligkeit leiten / dannit 
man die Gerechtigkeit auffs moͤgli⸗ 
chiſte beobachte ; dann gleich wie 
der Menſch in das Ver derben 
kommen / da er der Schlangen 
freywillig gehorſamet / alſd macht 

r fich auch ſeelig / indem er glaubt / 
und ſich zu G Ott bekehret / wann 
Er jbn durch ſeine Gnad beruf 
fet; Dahero ſoll man das Predi⸗ 
gen und Zuſprechen / nicht aber 

M z den 
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den Game n er daß 
man ſie veranlaſſe / fich freymů⸗ 
thiglich / und ohn aͤuſſerlichen 
Zwang zubekchren. In eben diſer 
Kirchen Verſamblung ſtraffet der Ertz⸗ 
Biſchoff von Sewil ſehr ſcharff den 
Eyfer jenes Fuͤrſtens / welcher die je⸗ 
nige / ſo er durch die Vernunfft be⸗ 
Ehren ſolte / durch Gewalt ge⸗ 
zwungen hatte / weilen das gewuͤnſch⸗ 
te Zihl nicht erfolget. Diſem kunte 
man beyſetzen jenes Geſatz / darvon in 
dem Africaniſchen Geſaͤtz Buch def 
Herren Juſtel Meldung geſchicht / 
Krafft deſſen einem jeden ſrey ſtunde 7 
den Chriſtlichen Glauben anzunemmen. 
Ich wurde koͤnnen anführen die Ray 
ſer / als zum Exempel den Kayſer 
Conſtantinum / welcher gewunſchen 
hatte / daß alle ſeine Unterthanen Chri⸗ 
ſten waͤren / ohne daß er jemand darzu 
zwingen wolte ; den Kayſer Jovia⸗ 
num / welcher gelobt wird / umb daß 
et einem jeden geſtattet habe * fol 
en 
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chen Glauben zubekennen / was er fuͤr 
einen wolte; den Kayſer Valenti. 
niammm / welcher Geſaͤtze gabe / Krafft 
derer ein jeglicher in dem Glauben / in 
welehem er war auffersogen worden / 
verbleiben koͤnnte; den Kayſer Mar⸗ 
tianum / welcher in dem Brieff / den 
er an die Geiſtliche Vorſteher und Moͤn⸗ 
chen zu Jeruſalem geſchriben hat / auß⸗ 
drucklich ſagt; wir wollen memand / 
wer er auch ſeye / weder durch 
Trohungen / noch durch Gewalt 
auff den Weeg der Warheit zie⸗ 

hen; und den Kayſer Conſtanti⸗ 

num den Bartigen genannt / welcher 
in dem Brieff / den er wegen der ſechſten 

allgemeinen Kirchen ⸗Verſamblung / 

fo er nach Conſtantinopel beruffen hat 

te / an den Biſchoff zu Rom ergehen 

laſſen / folgende Wort ſetzte: Wir 

koͤnnen alle Menſchen einladen und 

ermahnen / daß ſie ſich bekehren 
und mit denen Chriſten vereinigen / 
memand aber wollen wir darzu 
M 3 zwin⸗ 
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zwingen. Es iſt nicht ohne / daß 
Kayſer Carl der Groſſe wider die Sach⸗ 
ſen Gewalt gebraucht hat; diſes ſein 
Verfahren aber iſt durch Alcuinum ſei⸗ 
nen Lehrmeiſter nicht gut geheiſſen wor⸗ 
den z gleichwie jenes deß Königs Chil⸗ 
derici durch Gregorium den Erſten. 
Letſtlich tunte ich die Heydenſelbſt anzie⸗ 
hen / welche darfuͤrgehalten / daß nie⸗ 
mand einiges Recht über das Gewiſſen 
habe / wie folches erſcheinet auß dem / 
was ein Weltweiſer auß Indien an 
Alexandrum geſchriben: Deine Freund 
rathen dir / denen Welt weiſen auß 
Indien Gewalt anʒuthun / x. Du 
wirſt die Leiber von einem Orth 
zum andern überbringen koͤnnen / 
die Gemůther aber wirſtu nicht be⸗ 
zwingen ꝛc. Es iſt weder AS, 
nig / noch Fuͤrſt / welcher uns 
noͤthigen kan / etwas wider unfern 
willen zuthun. Diſe Warheit iſt 
unwiderſprechlich / und alle / die einer 
andern Meinung ſeynd / reden wider 


ihr 
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hr eigenes Liecht: Dahero⸗ was will 
der H. Paulus ſagen / da er uns lehret / 
man muͤſſe der Obrigkeit nicht allein 
umb deß Zorns willen / ſondern auch 
umb deß Gewiſſens willen unterthaͤnig 
ſeyn z gewißlich nichts anders / als 
daß man ſich denen Fuͤrſten unterwerf⸗ 
fen muͤſſe in allen Sachen / welche durch 
das Geſatz GOttes nicht verbotten 
ſeynd / nicht allein umb deß Zorns wil⸗ 
len / das iſt / dieweil man jhnen nicht 
widerſtehen kan / ohne deſſentwegen ge⸗ 
ſtrafft zu werden / und in jhre Ungnad 
zufallen ; ſondern auch umb del Ge⸗ 
wiſſens willen / das iſt⸗ dieweil das 
Wort GOttes unſer Gewiſſen darzu 
verbindet: Dann wann man diſen 
Worten eine weitere Außlegung oder 
Bedeutnuß geben wolte / ſo muͤſte man 
ſagen / der H. Paulus habe verſtan⸗ 
den / daß man denen falſchen Goͤttern 
opſſern ſoll/ wann man unter einem 
Fuͤrſten lebt / der ein Goͤtzendiener iſt⸗ 
und uns ſolches befilche : Nun wird 
M 4 man 
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man diſes niemal fagen doͤrffen / die⸗ 
weil man die Meynung / welche diſer 
getreue Diener GOttes dißfahls hat / 
genugſamb weiſt; und indem wir 
darvon ſchon geredt haben / will ich ſel⸗ 
be allda nicht ferner anmercken. 


Das XX. Capitel. 


Wider die jenige / welche glauben / 
es ſey genug / daß man ſitt⸗ 
lich lebe. 


s gibt nicht wenig Leuth / wel 
che ſich einbilden / es ſey ſchon 
Dbdenug / daß man gut lebe / he 
rentgegen gelte es gleich / was 

man immer glaube : Es werde zur 
Wuͤrckung deß Heyls nichts anders er⸗ 
fordert / als daß man ſeine Sitten ver⸗ 
beſſere / wegen ſeinem Glauben aber 
muͤſſe man ſich nicht bekuͤmmern / in⸗ 
dem man in allen Secten koͤnne ſeelig 
wer⸗ 
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werden / wann man ſich nur von denen 
durch das Gebott GOttes / und durch 
die rechte Vernunfft verbottenen La⸗ 
ſtern enthaltet. Welche diſer Meynung 
ſeynd / irren ſehr weit / und kan man 
diſe ihre Meynung ohne allzu groſſe 
Muͤhe widerlegen. 

1. Wann es genug iſt / daß man 
ein unſchuldiges Leben fuͤhre / und alſo 
ſich nicht vil bekuͤmmern daͤrff / was 
man glauben ſoll / ſo iſt es eine wunder 
liche Sach / daß uns der Glaub ſo offt 
anbefohlen / und durch die heiligen 
GOttes angedeutet wird / man koͤnne 
ohne denſelben nicht ſeelig werden. 
Thut Buß / ſagt IEſus Chriſtus 
bey dem Evangeliſten Marco am 1. 
Cap. 15. v. ſetzet aber gleich darzu / und 
glaubet dem Evangelio. So du 
glaubeſt ꝛc. ſprach Philippus zu dem 
Kaͤmmerling der Königin in Moren⸗ 
land z und er antwortete: ich glau⸗ 
be / daß JEſus Chriſtus Gꝰt⸗ 
tes Sohn iſt . So du mit deinem 

M 1 Mund 
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Mund den HErren JEſum bez 
kenneſt / und glaubeſt in deinem 
Sertzen / daß ihn GOtt von den 
Todten auffer weckt hat / ſo wirſt 
du ſcelig werden. Rom; 10. v. 9. 
Ohn den glauben iſt es umnoͤglich 
GN gefallen. Heb. 11. v. C. wer 
an ihn glaubet / der wird nicht ge, 
richtet; Wer aber nicht glaubet / 
der iſt ſchon gerichtet / die weil er 
nicht glaubet an den Nahmen deß 
eingebohrnen Sohn GOttes. Ioan. 
3. V. 19. Und diſer Glaub iſt von denen 
guten Wercken unterſchiden / wie mans 
in der Epiſtel zu den Roͤmern / zu de⸗ 
nen Galatern / und allen uͤbrigen erſe⸗ 
hen kan. Ich bekenne zwar / daß der 
Glaub allein / ohne die Liebe / nicht ge⸗ 
nug iſt / die Seeligkeit zu erlangen ; 
Wann ich mit Menſchen und 
Engel Zungen redee / aber die Liebe 
nicht habe / ſo waͤre ich / wie ein 
lautend Ertz / oder wie eine klin⸗ 
gende Schell. Vnd wann ich 
weiſ⸗ 
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weiſſagen koͤnte / und wuſte alle 
Seheimbnuſſen / und alle Erkant 
nuß; und wann ich allen Glauben 
haͤtte / alſo daß ich Berg verſetzte / 
die Lieb aber nicht haͤtte / ſo wäre 
ich nichts: ꝛc. Ich geſtehe auch / daß 
man ohn die Heiligung Gott nicht fer 
hen kan. Heb. 1 2. Ich behaubte aber 
erſtlich / daß keine Heiligung ſeye / wo 
kein Glauben iſt; Dann der Glaub 
reiniget das Hertz. Zum anderen / 
daß die Liebe auß dem Glauben hervor⸗ 
kommen muͤſſe; Das End deß Ge⸗ 
botts / ſagt der H. Paulus in ſeiner 1. 
Epiſtel zu Timotheo am 1. Cap. J. v. 
iſt die Sieb auß einem reinen Herten / 
und einem guten Gewiſſen und un. 
gefaͤrbtem Glauben. Der Glaub 
ohne die Lleb iſt todt / aber ohne den 
Glauben iſt keine wahre Lieb. 

2. Wann es genug iſt / ſittlich zu 
leben / fo verſtehe ich nicht warumb der 
H. Joannes in ſeiner 1. Epiſtel am 4. 
Cap. will / daß man die Geiſter mit ſo 

M 5 groſ⸗ 
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groſſer Sorgfalt pruͤffe / damit man 
nicht alle Lehren / ſo uns gegeben wer⸗ 
den / annehme. Ihr liebſte / ſagt 
er / glaubet nicht einem jeglichen 
Geiſt / ſondern pruͤffet die Geiſter 
ob fie von Gott ſeyen. Und auff 
daß man nicht villeicht glaube / man 
muͤſſe die Geiſter nur allein unterſchei⸗ 
den / damit man ſehe / ob ſie eine gute / 
oder falſche Sitten⸗Lehr weiſen / ſo ſetzet 
der Apoſtel hinzu : Ein jeglicher 


Geiſt / weicher nicht bekennet daß 


IJ xEſus Chriſtus im Fleiſch kom⸗ 
men iſt / der iſt nicht auß G Ott / 
und diſer iſt der Anti Chriſt. Wann 
alſo der jenig nicht auß G Ott iſt / wel⸗ 
cher laugnet / daß JEſus Chriſtus im 
Fleiſch kommen ſey / ſo iſt zu Erwer⸗ 
bung deß Heyls nicht genug / daß man 
gut lebe; wenigſt ſoll man nicht glau⸗ 
ben / daß einer / der nicht auß GOtt 
iſt / die Seeligkeit erlangen koͤnne. 
Liber daß / wo kombts her / daß eben 
diſer Apoſtel in ſeiner 2. Epiſtel a 
Blau⸗ 


Hauß auffzunchmen / und ſo gar zu⸗ 
gruͤſſen / welche die Lehr Chriſti nicht 
bringen; Dann es ſcheinet / daß er 
von eben denenſelben Verfuͤhrern redet / 
welche nicht bekenneten / daß IEſus im 
Fleiſch kommen ſey : Warumb ver, 
langt er / daß man ſich in Annehmung 
einer Lehr ſo ſehr in Acht nehme / wann 
zu dem / daß man ſeelig werde / nichts 
anders erfordert wird / als daß man 
ſeine Sitten verbeſſere? 

3. Ich ziehe eine dritte Schlußred 
auß dem / daß der Lehrer derer Heyden 
wider die jenigen den Fluch ergehen laͤf⸗ 
ſet / welche darauff trangen / daß man 
nach Gewonheit deß Moſaiſchen Geſaͤtzs 
wandle / ob ſie ſchon auch mit groſſer 
Sorgfalt vorgeſchriben hatten / daß 
man das Geſat der Sitten · Lehr beob⸗ 
achten und uͤben ſolle. Wann es ge⸗ 
nug iſt / die zehen Gebott GOttes zuhal⸗ 
ten / ſolte dann wol die Chriſtliche Lieb 
dem H. Paulo zugelaſſen haben / die je⸗ 

M 7 ni⸗ 


nigen zu verfluchen / woche an 38 
ſum Ch fu wbten / anbey aber 
Eyfferer uͤber das Geſatz waren / Act. 
21. v. 20. und welche nur allet n Moy⸗ 
ſen / 115 De eine zuſſerliche Gebraͤuch 
mit seht / und feinem Evangelio vers 
einigen u rolten? 2 

4. Wann! die Men 
allda widerlegen / wg aͤre / wo her 
kombts / daß die Schr t in der Ofſen⸗ 
bahrung deß H. Johannis M WITH p. 
8. v. Die Unglaubtzen; zu der ewigen 
Peyn verdammet; und in der 1. Epi⸗ 
ſtel deß H. Pauli zu denen Corintheren 
am 6. Cap. die jenigen / welche denen 
Abgoͤttern dienen / von dem Reich der 
Himmel n außſchlieſſet? Man fan 
deſſen keine andere Urſach geben / als 
daß / die Seligkeit zuerlangen / nicht 
genug ſeye / daß man gut lebe / ſondern / 
daß man die arbeiten, welche uns 
gelehrt werden / glauben muͤſſe. 

5. Wann es mit dem / daß man 
ſittlich lebe / genug iſt / das Heyl zuer⸗ 
wer⸗ 


& 


nung / ſo wir 
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werben / fo ſtehe ich nicht / warumb die 
Apoſtel fo ſorgfaͤltig fennd / allen Voͤl⸗ 
ckern die Evangeliſche Warheiten zu⸗ 
lehren? Warumb ſie ſich in Erwei⸗ 
fung / daß IEſus Chriſtus der vers 
ſprochene Meſſias ſey / ſo ſehr plagen / 
und von ſeiner Gottheit und ſeinem 
Creutz / als von zweyen ſowol denen 
Juden / als Heyden verdruͤßlichen Sa⸗ 
chen reden ? es waͤre ja genug gewe⸗ 
ſen / wann ſie jhnen eine ſchoͤne Sitten⸗ 
Lehr gegeben haͤtten? 

6. Wo kombt es endlich her / daß 
IEſus Chriſtus und feine Juͤnger / wie 
wir ſchou anderſtwo geſagt haben / uns 
ermahnen / umb der Warheit willen 
zuleyden ; und daß ſovil Menſchen zu 
Beſchuͤtzung derer Warheiten / welche 
nach Meynung unſerer Widerſacher / 
zu Erhaltung der Seeligkeit / zuwuͤſſen 
nicht noͤthig waren / den Marter » Tod 
uͤberſtanden haben ? Es wurden gar 
wenig Beichtiger und Blutzeugen 
Chriſti ſeyn / wann man durch er 

b 
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allein / daß man gut lebe / GOtt wol⸗ 
gefällig ſeyn kunte. 

Allen diſen Beweißthumber fuͤge ich 
noch hinbey diſe Anmerckung / welche 
% wol zubeobachten; nemblich / daß wir 
auß denen uns zuglauben vorgeſetzten 
Warheiten die allerfräfftigifte Beweg⸗ 
Urſachen / welche uns zur Seeligkeit 
antreiben koͤnnen / herauß ziehen. 
Nichts kan die Menſchen beſſer zur Hei⸗ 
ligung bringen / als wann man ihnen 
| 


| zuerkennen gibt einen Gott / welcher 
100 das Menſchliche Geſchlecht biß ſo weit 
| 1 liebet / daß Er jhnen ſeinen eingebohr⸗ 
„ nen Sohn ſchencket; Einen GO cc / 
Il welcher die Suͤnd dergeſtalt haſſet / daß 
Er ehender ſeinen Sohn / in dem Er all 
IE fein Wolgefallen hatte / dem Tod über, 
| antwortet / als die Suͤnd ungeftrafft 
laſſet; Einen GOTT / welcher eine 
Menſchliche Natur an ſich nimmet / 

und in diſer Natur einen grauſamen 

f Tod außſtehet / damit Er die Suͤnden 
derer Menſchen abbiifle / und der Goͤtt⸗ 
j fir 
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lichen Gerechtigkeit / welche billicher 
Weiß wider fie erzoͤrnet iſt / genug 
thue ; Endlich einen GOtt / welcher 
das Innerſte in denen Hertzen ergruͤn⸗ 
det; welcher die Todten erwecken / und 
ſelbe vor den ſtrengen Richter ⸗Stuel / 
umb allda von all jhren Wercken Re⸗ 
chenſchafft zugeben / ſoll erſcheinen laſ⸗ g 
ſen. Dannenhero muß man glauben / 
auff daß man gut lebe z und folglich 
glauben / und gut leben / damit man 
ſeelig werde: und diſes muͤſte ich 
erweiſen. 


Das XXI. N 


Daß die Meynung / es ſey ein 
Glaub fo gut / als der ander / 
ſchier allen Voͤlckern mißfal⸗ 
len habe. 


Un iſt mir nichts mehr uͤbrig / 
als daß ich jene Schlußred / ſo 
man dem Koͤnig auß Siam 
zueignet / und darvon wir oben 
im 3. Cap. Meldung gethan haben / 
beantworte. Jener wahre GGte / 
ſprach er / welcher Himmel und Kr. 
den ſambt allen Geſchoͤpffen / ſo 
man darinnen ſiehet / erſchaffen / 
und denenſelben ſo unterſchidliche 
Eigenſchafften und Zunegungen 
gu 
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gegeben hat wurde eben ſowol ge⸗ 
konnt haben wann Er gewolt 
haͤtte / die Menſchen / gleich wie 
Er dieſelbe mit gleichen Leibern 
und Seelen begabs / gleicher weiß 
auch zu einerley Glauben / in wel⸗ 
chem fie leben můſten⸗ durch Goͤtt⸗ 
liche Eingebung antreiben / und 
alſo alle Geſchlechter unter einem 
Geſatz laffer gebohren werden: 
Aber / ſetzte er hinzu es hat das 
Anſehen / daß die Goͤttliche Vor⸗ 
ſehung fo underſchidliche Secten 
und Lehren zulaſſe⸗ die weil Gott 
eben ein fo groſſes Wolgefallen 
hat / durch mancherley Ehr und 


äufferliche Gepräng verchret als 
durch die wunder ſañe und vile Ge⸗ 
ſchoͤpff / dere ũderſe chidliche Schoͤn⸗ 
heiten ſeine unendliche Allmacht 

verkůndigen / gepriſen zuwoerden. 
Es gibt etliche / welche ſich durch di⸗ 
ſes Geſpraͤch verblenden laſſen ; aber 
ich bitte ſolche / fig wollen betrachten 
daß 


ſchen nicht zuerkennen gegeben hätte ⸗ 
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daß man auff eben dieſelbe Weiß dar⸗ 
thun koͤnne / GOtt habe auch an denen 
Suͤnd und Laſtern / fo die Menſchen 
begehen / ein Wolgefallen: Dann ich 
wolte ſagen / GO TT wurde eben ſowol 
gekennt haben / wann Er gewolt haͤtte / 
die Menfchen / gleichwie Er dieſelbe 
mit gleichen Leibern und Seelen begabt 
hat / gleicher Weiß auch zur Tugend 
durch Goͤttliche Eingebung antreiben; 

es ſcheine aber / Er ſaſſe zu / daß eine 
ſehr Verſtaͤndig / und Gottsförchtig / 
andere hingegen ſehr Laſterhafft ſeyen / 
dieweil Er an diſen underſchidlichen 

Gemuͤthern / und Zuneigungen ein 
Wolgefallen hat. Nun weiß ich nicht / 
ob man eine folche Schlußred wurde 
gutheiſſen. 

Diſer erſten Antwort füge ich hinbey 
zwey andere. Die Erſte iſt / daß diſe 
Reden deß Königs auß Siam der 
Warheit in erwas aͤhnlich ſeyn kunten / 
wann GO wuͤrcklich denen Men 


was 
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was Er wolle / daß fie glauben / und 


thun ſollen: wir haben aber ſchon er⸗ 
wiſen / daß Er jhnen ſeinen Willen ge⸗ 
offenbahret habe. 

Die andere iſt / daß diſe Schluß⸗ 
red GOtt wurde alle Menſchen zu 
einerley Glauben durch Goͤttliche Ein⸗ 
gebung angetriben haben / wann er an 
diſem Unter ſchid kein Wohlgefallen ge⸗ 
habt haͤtte / auf einem falſchen Grund 
geſetzt ſen : Dann Gott iſt nicht ver⸗ 
pflichtet / allen Menſchen ſich gleicher 
Weiß zuerkennen zu geben; Er iſt in 
ſtinen Wercken gantz und gar frey. 

ie jenige / denen er ſich offenbahret / 
haben nicht Urſach ſich zu ruͤhmen / als 
wann ſie ſolches mehr / als andere ver⸗ 
dient haͤtten: Und die jenigen / vor 
welchen er ſich verberget / haben nicht 
as geringſte Ur ſach / ſich zu bella⸗ 
n. 


Ubrigens muß man auff diſes / daß 
es ſcheinet / der Koͤnig auß Siam 
habe geglaubt / es ſey ein Glaub ſo gut⸗ 
als 
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als der 2 / nl nicht emblden daß 

diſe Meynung allen Menſchen von 

Natur in Sinn komme; Es wurde 

hingegen ſehr leicht zuerweiſen ſeyn / daß 

die meiſte glauben ſolche verdambt und 
verworffen haben. 

Was den Chriſtlichen Glauben an⸗ 
belangt / iſt die Sach klar / und hat man 
nicht noͤthig / deſſen Beweißthumber 
herbey zubringen. Die Heyden waren 
ſo veſt bey ihren alten Glauben verblie⸗ 
ben / daß einer auß denen verſtaͤndigſten 
Außlegern deß Virgilii anmercket / 
man habe under denen Athenienſeren / 
und Roͤmern genaue Achtung gegeben / 
damit niemand einen neuen Glauben 
einfuͤhre: Und umb diſer Urſach wil⸗ 
len iſt Socrates zu Athen verdambt / die 
Juden auß Rom vertriben / und die 
Bücher deß Numaͤ verbrennt wor 
den. 

Joſeph erzehlet / daß die Athenienſer 
die jenigen / welche neue Gottheiten 
auffbrachten / und welche nur allein = 

er 
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der ihr Geſatz zureden fich unterflunden 
geſtrafft haben. Dionyſius von Ha- 
licarnafles behaubtet / daß nicht allein 
die Griechen / fondern auch die wilde 
Voͤlcker den Glauben ihrer Vaͤtter mit 
groſſer Sorg behielten; und eben diſes 
wird auch von denen Tartarn und Per⸗ 
ſianern geſagt. 

Wir wollen aber inzwiſchen nicht 
verlaugnen / daß Socrates nicht ge⸗ 
ſagt habe / es waͤre einem jeden / der 
Sottheit nachdands⸗Gebrauch zudienen 
zu gelaſſen; und daß man nicht oͤffters 
nach Rom / und Athen frembde Goͤtter 
uͤberbracht habe: Wir machen aber 
anbey diſe 3. Anmerckungen. 1. Daß 
die Zeugnuß Socratis nicht das gering 
ſte erweiſe / dieweil er zu Athen iſt ver⸗ 
dambt worden. 2. Daß die meiſten 
von diſen Goͤttern / ſo man nach Rom 
uͤberbrachte / jene waren / welche 
man von denen jenigen Staͤdten ab⸗ 
forderte / welche von denen Roͤmern 
belaͤgert / und von denen Prieſtern vor 

dem 
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dem gangen Kriegs⸗Heer eingeladen 


worden / in diſe Haubtſtatt des gan⸗ 
tzen Welſchlands zukommen / allwo / 
wie fie ſagten / mehr Tempel / Opffer / 
und Anbetter ſeyn wurden: Solches 
zuverſtehen / ſoll man wiſſen / daß 
man ſelbige alſo abzufordern pflegte / 
dieweil under denen Voͤlckern eine all⸗ 
gemeine Meynung ware / daß ein jedes 
Orth ſeine Schutz⸗Goͤtter habe / und 
daß man dergleichen Städte nicht ero⸗ 
bern koͤnne / man habe dann zuvor die 
Goͤtter / fo ſelbe beſchuͤtzeten / herauß 
getriben. 3. Daß diſe Götter / fo 
man nach Rom / Athen / und anderſt⸗ 
wohin brachte / und die jenige / welche 
alldorten under dem Nahmen derer un⸗ 
befantenBötrern verehret wurden / zwar 
erweiſen / daß fich diſes oder jenes ereig / 
net habe / deſſen Urheber man einen 
G Ott zuſeyn glaubte / welchen man 
nicht kennete; und zeigen an / daß die 
Roͤmer in diſen Gedancken ſtunden / daß 
je mehr Goͤtter in ihren Staͤdten fern 

wur⸗ 
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wurden / deſto mehr wurden fie auch 
Beſchirmer haben: Auß diſem aber 
folget nicht / daß die Athenienſer und 
Römer geglaubt haben / es ſeyen alle 
Glauben gleichguͤltig; Dann wann 
fie diſes geglaubt haͤtten / warumb wur⸗ 
den die Roͤmer die Chriſten nnd Juden 
ſo grauſamlich verfolgt haben? So iſt 
auch gewiß / daß fie diſer neuen einge, 
führten Goͤttern ſpottaten / wie ſolches 
auß denen Schaufpilen Ariftophanis 
erſcheinet : Diſem ſetze ich hinzu / was 
die Reiſende erzehlen / daß nemblich die 
Brachmaͤnner oder alte Weiſen in In⸗ 
dien darfuͤr halten / es kenne ein jeder in 
ſeinem Glauben ſeelig werden / wann 
er nur genau den Weeg wandelt / wel⸗ 
chen ihm Gott gezeigt hat; hingegen 
aber werde er verdambt werden / wann 
er von ſelbigem abweichet / und einem 

anderen folget. 
n Anſehung derer Tuͤrcken iſt nicht 
ohne / daß es ſcheinet / Mahomet = 
N e 
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be die Gleichguͤltigkeit derer Glauben 
zugelaſſen / indem er in ſeinem Alco- 
ran ſagt / daß ein jeder Menſch / 
der gut lebet / den wahren GO T T 
verehret / und gute Werck wuͤrcket / 
es ſey ein Chriſt / oder ein Jud / von 
ſeinem GOTT gnaͤdiglich erhoͤrt 
werde. Inzwiſchen iſt doch wahr / 
daß er in einem andern Orth nicht 
allein verthaͤdiget / ſein Geſatz ſey der 
eintzige Weeg zum Heyl / ſonderen 
auch befilcht / ſeinen Glauben in der 
Welt durch die Waffen außzubreit⸗ 
ten. Es wurde in Warheit eine 
ſelzſame Sach ſeyn / daß die Mar 
hometaner glauben kunten / daß die 
Chriſten ſolten ſeelig werden / da doch 
die Chriſten behaubten / das Mabo⸗ 
met ein Betruͤger geweſen / und an⸗ 
bey GOTT täglich bitten / daß diſer 
falſche Prophet keine Nachfolger mehr 
habe / und ſein Glaub gaͤntzlich auß⸗ 
gerottet werde. Zu dem iſt ja jeder⸗ 
man. 
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man bekant / daß die Turcken die Per⸗ 


ſianer offentlich verdammen / welches 
ſie nicht thun wurden / wann ſie ver⸗ 
meinten / daß ein Glaub ſo gut / als der 
ander waͤre. 

Die Juden betreffend / iſt diß eine 
Sach / daran niemand zweiffelt / es 
muͤßte dann einer jhre Schrifften nie⸗ 
mal geleſen haben;; dann fie fluchen 
ſtaͤts denen Chriſten / und verharren 
dermaſſen hartnaͤckig in der Meynung / 
ihr Glaub ſey der alleinig warhaffte ⸗ 
daß vil von jhnen gefunden worden / 
welche lieber haben ſterben / als das 

geringſte Gebott in jhrem Geſatz 
uͤbertretten wollen. 
* * 
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Das XXII. Kapitel, 


Welcher der wahre Glauben 
ſey. 


Eilen bißhero geſagt worden / 
daß ein Glaub zu der Seelig 
keit vonnoͤthen / und man 


nicht in einem jeden kan ſee | 
lig werden / fo will ich anjetzo erweiſen / 


welcher der jenige ſey / oder wann es 
diſer nicht ſeyn ſolte / gar keiner ſeye / 


fo doch wider den Glauben aller und je | 


den Chriſten iſt. 

Es iſt unwiderſprechlich bey allen 
und jeden Chriſten / daß der jenige der 
rechte / wahre / und allein ſeeligma⸗ 


chen | 
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chende Glaub ſeye / welchen Chriſtus 
der HEgigt und die Apoſtel gelehret / 
auff ſie gegruͤndet: Er bauet auff 
den Grund der Apoſtel. Epheſ. 2. 
v. 20. und in der gantzen Welt außge⸗ 
breittet iſt. Diſer iſt der Roͤmiſche 
Apoſtoliſche / von welchem der Heilige 
Paulus zu den Römern am 1. Cap. 8. 
v. ſchreibet ; Ich dancke meinem 
GOTT durch J Eſum Chriſtum 
für euch alle / darumb / daß ewer 
Glaub in aller Welt verkuͤndiget 
öfk. Diſer Roͤmißehe Apoſtoliſche 
Glaub iſt niemals zugrund gangen / 
hat auch keinen Irrthumb angenom⸗ 
men / nach den Worten unſers Hey⸗ 
lands : Ich will den Vatter bit⸗ 
ten / und Er wird auch einen an. 
dern Troͤſter geben / daß Er bey 
euch ewiglich bleibe / nemblich den 
Seiſt der Warheit. Johan. 14. v. 
16. Wann aber jener / der Geiſt 
der Warheit kommen wird / ver, 

St 2 el 
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ſelbe wird euch alle Warheit leh⸗ 
ren. Johan. 16. v. 13. Heilige ſie 
in der Warheit. Johan. 17. v. 17. 
Ich bitte aber nicht für fie allein / 
ſondern auch fuͤr die / ſo durch jhr 
Wort an mich glauben werden. 
v. 20. 

So ſpricht auch Chriſtus zu Petro 
dem Haubt der Kirchen und deß Glau⸗ 
bens: Ich hab für dich gebetten / 
daß dein Glaub nicht abnemme. 
Luc. 22. v. 32. Ich ſage dir / du 
biſt Petrus / und auff diſen Felſen 
will ich meine Kirch bawen und 
die Pforten der Hollen ſollen fie 
nicht uber gwaͤltigen. Math. 16. 


v. 18. Vnd ſiehe / ich bin bey euch | 
alle Tag biß ans End der Welt. 
Math. 28. v. 20. Alſo iſt annoch 


ohne Unterbrechung die erſte Roͤmi⸗ 
ſche Kirch in jhrer Warheit. Das 
Merckzeichen der wahren Apoſtoliſchen 
von Chriſto eingeſetzten Kirchen er⸗ 


* 
klaͤ⸗ 
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flaͤret uns der H. Paulus in feiner Epi⸗ 
ſtel zu den Epheſern am 4. Cap. 11. 
12. 13. v. da er ſpricht : Chriſtus 
der Er: hat etliche geben zu 
Apoſteln; etliche aber zu Pro⸗ 
pheten ; etliche zu Evangeliſten; 
etliche zu Hirten und Lehrern zu 
Vollziehung der Haligen / biß 
wir alle einander begegnen in 
Einigkeit deß Glaubens / und Er⸗ 
kantnuß deß Sohns Gottes. 
Auß welchen Worten klar erſcheinet / 
daß die ununterlaͤßliche Beharrung de⸗ 
rer Hirten und Lehrer / und alſo fol⸗ 
gends auch die Kirch / biß daß die Einig⸗ 
keit deß Glaubens von allen angenom⸗ 
men / und erfuͤllet ſeyn wird / verhar⸗ 
ren werden: Es wird ein Schaaf 
Stall und ein Hirt ſeyn. Johan. 
10. v. 16. 

Der H. Petrus war ein Hirt uͤber 
den Chriſtlichen Schaaf⸗Stall (der 
auß angezeigter H Schrifft nicht kan 

N 4 zu⸗ 
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zugrund gehen biß ans End der Welt) 
von Chriſto eingeſtellt: Weyde mei⸗ 
ne Laͤmmer Johan. 21. v. 16. 
Weyde meine Schaaf v. 17. Weis 
len dann der Schaaf» Stall verharren 
ſolle biß ans End der Welt / zu welcher 
Zeit / ein Schaaf, Stall und ein Hirt 
ſeyn wird. Johan. 10. v. 16. So 
folget / daß diſer von denen Apoſteln 
herſtammende Schaaf⸗Stall / auch 
ſeinen von Petro herſtammenden Hir⸗ 
ten haben muß / welcher der Roͤmiſche 
8 ; die Roͤmiſche Kirch aber die 

echte ſeye / wie oben auß dem Heil. 

Paulo zu den Roͤmern am 1. Cap. 
v. 8, erwiſen worden. Und ob ſchon 

diſe durch ſchimpffliche Meynung ums 

ſerer Widerſacher Papiſtiſch genannt / 
wird ihr doch wegen warhaffter Nach⸗ 
folgung diſer Namen rechtmaͤſſiger 

Weiß zugeeignet. Wann nun ein⸗ 

mahl diſe Kirch Chriſti geirret / folget 

auch / daß alle andere ( anfler - 
als 


2 
6. 
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falſche Kirchen jrren 5 dann ihr Kirch 
iſt entweder wahr oder falſch: iſt fie 
falſch / deſto mehr jrꝛet fie it fie wahr: 
entweders iſt fie eben diſe mit der wah⸗ 
ren Kirch Chriſti / und alsdann fol⸗ 
get / daß gleichwie nach Meynung un⸗ 
ferer Widerſacher die Kirch Chriſti jr⸗ 
ret / diſe falſche auch nothwendig jrren 
muß. Iſt aber die Kirch unſerer Wi ⸗ 
derfacher ein andere / als die Kirch 
Chriſti / fo muß fie noch mehr jrren 5 
dann eine andere als die wahre Kirch 
friet nothwendig. 

Ich fahre weiter fort: Wann man 
ſagt / die Kirch irret wuͤrcklich / ſo muß 
fie nothwendig zu diſer Zeit ſeyn oder 
verharren (dann der wuͤrckliche We⸗ 
fenhaffte Irrthumb beſtehet in einem 
wuͤrcklichen rechtſchaffenen weſenhaff⸗ 
ten Unterhalt) Weilen dann die Kirch / 
welche zu Zejten der Apoſteln / und vor 
denen Apoſteln ware / nach Meynung 
unſerer Widerſprecher nach denen Zeꝛ⸗ 

N. 7 ten 
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ten derer Apoſteln irret / fo verharret 
diſe Kirch noch auf diſe Zeit. Darauß 
ich ſchluͤſſe: ſo irret fie nicht; und 
erweiſe es durch Zurucktreibung ihres 
angefuhrten Beweißthumbs: Euer 
Kirch iſt weder geweſen zu · noch 
vor den Zeiten der Apoſteln; 
Dann die zu⸗und vor den Zeiten der 
Apoſteln jrret (wie ihr behaubten 
wollet) eure aber / eurer ſelbſt eignen 
Meynung nach / irret micht: So iſt eu⸗ 
re weder zu⸗noch vor denen Zeiten der 
Apoſteln geweſen. Ich fuͤge diſem 
noch hinzu : Euer Kirch / fo nicht 
geweſen zu · und vor Zeiten deren Apo⸗ 
ſteln / nach eurer Meynung / irret 
nicht. Auß eben diſer Urſach aber ma⸗ 
che ich den Schluß / daß ſie irre : 
dann auß eben diſer Urſach iſt ſie neu 
und erdichtet / weilen fie nicht zu» und 
vor Zeiten der Apoſteln geweſen iſt: 
folglich iſt fie dem wahren Glauben zu 
wider / und irret. 

Da⸗ 
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Dahere folget klar und vernuͤnfftig 7 
daß unſere Roͤmiſche nicht irre / noch 
irren kan; Dann auß einem Gegen⸗ 
ſatz ſchluͤſſet man den andern Gegen, 
ſatz. Weilen dann auß dem / daß 
eure zu und vor Zeiten der Apoſteln 
nicht geweſene Kirche irrer / fo kan uns 
ſere zu · und vor Zeiten der Apoſteln ge⸗ 
weſene nicht irren. 

So iſt nun der wahre Beſchluß : 
Diſe Kirch / welche ihr ſagt / daß ſie 
irre / beharret / und iſt noch würch 
lich von denen Apoſtel· Zeiten her; 
alſd irret fie nicht in ſich ſelbſt ; 
fondern nur eurer Sinbildung nach: 
Dann weil ſie zu Zeiten der Apoſteln 
geweſen / und von denen Apoſteln biß 
auff diſe Zeit beharret / kan niemand 
hehaubten / daß ſie zu Zeiten der Apo⸗ 
ſteln in einem Irrthumb geweſen ; fo 
iſt ſie weder jetzt zu diſer Zeit in einem 
Irrthumb. 

Wann die wahre Kirch geirret / und 
N 4 zu 
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zu Grund gangen iſt; folget / daß twe⸗ 
der Kirch / noch glaub mehr ſey: dann 
der wahre Glaub ware der Catholiſche / 
bevor er geirret / und zu Grund gangen 
(wie die Widerſacher reden) diſer wah⸗ 
re Catholiſche Glaub aber iſt zu Grund 
gangen / alſo iſt kein wahrer Glaub 
mehr / er mag genennet werden / wie er 
will; indem keiner Catholiſch iſt: Di⸗ 
ſes aber iſt wider dle Goͤttliche Vorſe⸗ 
hung / welche die Menſchen will ſeelig 
haben / und ohne Glaub unmoͤglich iſt / 
Gott zu gefallen; Bleibt dahero an 
noch / wie von Anfang der wahre Catho⸗ 
liſche Glaub bey dem Roͤmiſchen Stu; 
Dann niemand einen Urheber / eine 
Jahrs, Zeit / und Orth herſagen kan 
(wie es hingegen von allen Ketzereyen 
zu erweiſen) wann / und in welche m 
Glaubens⸗Articul diſe von der erſten 
Lehr abgewichen wäre, Diſem Ein⸗ 
wurff / die Nömifche Catholiſche Kirche 
ſey in dem fuͤnffhundertẽ Jahr zu Grund 
gan⸗ 
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gangen / hat ſchon lang zuvor begegnet 
der H. Auguſtinus / welcher gelebt An⸗ 
no 422. lib. 3. contra Donatift.. de 
Baptiſ. c. 2. g 

Wann die Kirch zu Grund 
gangen iſt / ſagt der. H: Auguſt. lib. 3. 
contra Donatiſt. de Baptiſ. c. 2. wo⸗ 


Die Catholiſche Kirch iſt die wahre 
Kirch / ſie ſtreittet wider alle Ketzereyen / 
Ereitten kan ſie / uͤberwaͤltiget kan 
ſie nicht werden. Auguſt. lib. 1. de 
Symbol: c. 6. Die Roͤmiſche Kirch 
iſt von ihren Abtrinnigen von Anfang 
biß auff diſe Zeit beſtritten worden ⸗ 
bleibt aber allezeit die Einige. 

Die Urſach der erſtandenẽ und von der 
Kirchen verworffenen falſchen Glauben 
lehret der H. Cyprianus / ſo gelebt An⸗ 

JN 7 no 


umb: Alles / was du binden wirſt 
auff Erden / ſoll auch gebunden 
ſeyn im We PAR 1 
was du auff loͤſen wirſt au 4 
den / ſoll auch im Simmel geloͤſet 
ſeyn. Matth. 16 v. 19. Dahero ein 
jeder Ketzer die H. Schrifft zu ſeinem 
Vorhaben erkennet / verwuͤrfft und 
außlegt / wie er will / welche zuerken⸗ 
nen doch bey der Kirch und ihrem Haubt 
allein iſt: Hoͤret er die Kirch nicht, 
ſo halte ihn als einen eyden / und 
Publicanen Match, 18. v. 17. vil 

Sa⸗ 
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S 5 5 nicht in denen A⸗ 
poſtoliſchen Schreiben / weder in 
deren Verſamblungen gefunden; 
ſondern nur angewiſen / glelchwie 2. 
Theſſ. 2. v. 2 3. 1. Cor. 1 I. v. 34. Actor. 
1. v. 3. Wellen fie aber die ganze 
Kirch bewahret / ſo wird ges 
aubt / fie ſeyen von denen Apo · 
teln gegeben worden. S. Auguſtin. 
lib. 2, de Baptiſ. cap. 7. Die 9. 
Schrifft kan uns nicht betruͤgen / 
wer derohalben in der Dunckelheit 
der Frag foͤrchtet betrogen zu wer ⸗ 
den / berathſchlage die Kirchen: 
S. Aug. lib. 1. contra Crefconium,, 
Ich glaubte dem Evangelio nicht / 
wann mich nicht die Wuͤr digkeit 
der Catholiſchen Kirchen, darzu 
bewegte. S. Auguſt. Epiſt. Manichæi. 
Wortſtreit Fb wider das jeni⸗ 
ge / welchem die allgemeine Nirch 
folgt / iſt ein uͤbermůthige Vnſin⸗ 
nig keit. S. Auguſt. Epiſt. 18. Dar 
hero 
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hero weilen dann nur ein» und allein 
ſeeligmachender Glauben / diſer auff 
Petro dem Nömifchen Prieſter ge 
gruͤndet nicht geirret / weniger zu 
Grund gangen / Ihm und feinen Nach⸗ 
koͤmblingen die Warheit zulehrnen und 
lehren verſprochen: kein Rechtmaͤſſiger 
aber Petro nachſtammet / als der Roͤ⸗ 
miſche Pabſt der Zeiten Clemens XI. 
als folgt / daß alles was diſe Roͤmiſche 
Catholiſch⸗Apoſtoliſche Kirch lehret / 
wahr / und was ſie verwuͤrfft / 


falſch ſeyn muß. 
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